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und kostet in Elbing pro Ouartal 1,60 mit Botenlohn 1.90 Jk, 
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Tostet ein Abonnement pro Monat Dezember 
aus die „MtPreuMche Zeitung", und werden 
Bestellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabestellen: 
G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 („Legan").
A. Heyden, Neustädterfeld Nr. 35.
Otto Jeromin, Alrstädtische Wallsiraste Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamstraße Nr. 34/35.
Ad. Anders, Leichnamstraße Nr. 90a. 
R. Reich, Königsbergerstraße Nr. 11.
Gnst. Meyer, Königsbergerstraße Nr. 60.
B. Marschall, Innerer Georgendamm Nr.
L. lleischauer, Schiffsholm. 
Herrn. Wiebe, Herrenstraße sJtr. 4/5.
Eugen Lotto, Johanuisstraße Nr. 13. 
Carl Krüger, Aeuß. M arienburgerdamm 25.
Gustav Peil er Nächst., Ritterstraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b.
F. Esau, Augerstraße 16.

Ein Gratis-3

stets bringt, wird daher mit Recht von den Lesern 
verlangt. ‘ Wer eine freimüthige und Volksthüm- 
liche Besprechung aller öffentlichen Angelegenheitert 
liebt, versäume nicht, aus die 

„Altjii 
z abouniren.

«er Reichstag
tritt bereits in allernächster Zeit zusammen. Bor­
lagen von besonderer Wichtigkeit gelangen dies­
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 

von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent gegen Nor- 
zeigung der Abonnementsquittung im Monat ein­
mal ausgeben kann, ist eine Neuerung, von der 
wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten.

,ber, neuen Militärvorlage, welche 
bem Jtticf)‘otng sogleich bei (Eröffnung ber Session 
zugehen soll, ist nunmehr bekannt geworden. In 
der Münchener „Allg. Ztg." werden ausführliche 
Mittheilungen gemacht über die in der Militärvorlage 
beabsichtigte Heeresorganisation unter Bezugnahme 
auf die dem Bundesrath zugegangenen Etats für 
bie_ Aenderung der Organisation des Reichsheeres 
auf das Rechnungsjahr 1899. Es ergießt sich 
daraus, daß eine neue beträchtliche Vermehrung 
der Friedenspräsenz des deutschen Heeres ge­
fordert werden soll.

Nach den Mittheilungen des Münchener Blattes 
sollen im preußischen Contingent Etatserhöhungen 
eintreten bei 39 Infanterie-Regimentern, 38 reitenden 
Batterien, 17 Feldartillerie-Regimentsstäben, den 
Versuchseompagnie derArtillerie-Prüfungseommisston, 
den Eisenbahn - Regimentern, in deren , Bestand 
die württembergische Eisenbahn-Compagnie über­
nommen werden soll, für die Luftschifferabtheilung, 
bei 8 Train-Bataillonen für Bespannungszwecke der 
Fußartillerie, bei 3 Train-Bataillonen für Be- 
spannungszwecke der Telegraphentruppen, bei 1 
Train-BataillonfürZweckederKavallerie-Telegraphen- 
schule, bei den Bezirkseommondos durch Etatirung 
von Lazarethgehilfen für die Sanitatsämter und 
Divisionsärzte, durch Rationsgewährung für 12 als 
Mitglieder der Artillerie - Prüfungseommission 
commandirte Hauptlente der Feld- und Fuß-Artillerie. 
Stärkevermindernngen sind in Aussicht genommen für 
die Inspektion derMilitär-Telegraphie durch deren Auf­
lösung, bei28Jufanterieregimentern, 33Feldartillerie- 
Regimentsstäben, 2 reitenden Batterien, 334 fahren­
den Batterien, beim Garde - Pionierbataillon durch 
Fortfall de>- bisher als Telegraphen - Stammtruppe 
verwendeten 5. ^Compagnie, bei den Eisenbahn­
regimentern, schließlich durch Fortfall eines Adjutanten 
(Hauptmann) beim Generaleommando des XI. 
Armcecoips, wodurch sich bestätigt, daß das neue 
Armeeeorps mit Zuhilfenahme des Ueberschusses des 
gegenwärtigen, drei Divffionen zählenden XI. Armee­
eorps gebildet werden wird. Der Zugang wird 
auf 13089 Mann, 3146 Pferde, der Abgang auf 
1665 Mann, 296 Pferde berechnet, sodaß eine 
Präsenz st andsver Mehrung von 11424 
Mann, 2 8 5 0 Pferden verbleibt. Für 

das sächsische Contingent wird der Zugang auf 
2485 Mann, 893 Pferde, der Abgang auf 412 
Mann, 6 Pferde, die Präsenzstandsvermehrung auf 
2073 Mann und 887 Pferde berechnet, wovon 
jedoch im ersten Halbjahr 1899 fehlen: 1143 Mann 
und 833 Pferde, im zweiten Halbjahr 10 Mann 
und 54 Pferde. Für das württembergische Contingent 
ist der Zugang auf 431 Mann, 84 Pferde, der 
Abgang auf 158 Mann, 2 Pferde, die Präsenz 
standsvermehrung auf 273 Mann, 82 Pferde be­
rechnet, davon fehlen jedoch im ersten Halbjahr I 
1899 noch 96 Mann, 82 Pferde, im zweiten Halb­
jahr 3 Mann. Für das baierische Contingent 
enthalten die bezeichneten Etats noch keine Angaben. 
Wenn man jedoch die üeigegebene „Uebersicht der 
Etatsstärke des deutsch n Heeres nach Durchführung 
der für das Rechnungsjahr 1899 geplanten Orgarii- 
sationsänderungen" prüft und findet, daß Baieru 
mit seiner derzeitigen Organisation und der jetzigen 
Etatstärke vorgetragen ist, während sich bei den 
übrigen Contingenten die vorstehend erwähnten 
Organisationsänderungen bereits ziffermäßig aus­
gedrückt finden, so kommt man zur Ueberzeugung, 
daß sich Barern aus irgendwelchen,. jedenfalls ver­
tragsmäßig begründeten Verhältnissen im Jahre 
1899 noch nicht au der Aenderung der Organisation 
betheiligt.

In Summa ergiebt sich, daß die Präsenzstärke 
des Heeres um 13 770 Mann und 3739 Dienst- 
Pferde ersucht werden soll. Es ist nicht ersichtlich, 
ob die Unteroffiziere eingerechnet sind; die Offiziere 
sind nicht eingerechnet. Seit 1893 ist gesetzlich die 
Präsenzstärke nur für die Gefreiten und die Ge­
meinen festgesetzt worden. Wenn die Unteroffiziere 
nicht in die Berechnung einbegriffen sind, so ergiebt 
sich für die Mannschaften eine Erhöhung der 
Präsenzstärke um rund 16 000 Mann. Dabei ist 
nicht zu ersehen, ob mit der für 1899 in Aussicht 
genommenen Erweiterung der Organisation die Er­
ledigung aller der beabsichtigten Militärvorlage 
dienenden Punkte abgeschlossen ist, ob weitere Orga- 
nisationsäuderungen noch für die nächsten Jahre 
Vorbehalten bleiben.

Die Organisationsänderungen beziehen sich, ab­
gesehen von unwesentlichen Einzelheiten, in der 
Hauptsache auf die Infanterie, die Feldartillerie und 
die Telegraphentruppen. Ein größerer Theil der 
Präsenzerhöhung entfällt auf die Infanterie, und 
zwar auf die Verstärkung der neuen, 1897 aus 
den Halbbatailloneu zusammengezogenen Voll- 
bataillonen. Es sollen — im Widerspruch mit 
frühern Erklärungen — jetzt unter Verwendung der 
neuen Jnfanteriebrigaden vier neue Divisionen ge­
bildet werden, nämlich drei Divisionen im preußn 
scheu Contingent und eine im sächsischen Contingent. 
In Verbindung damit wird in Preußen und in 
Sachsen je ein Generaleommando neu errichtet.

Soweit der wesentliche Inhalt der neuen 
Militärvorlage. Von allen Einzelheiten abgesehen 
wird sicher die verlangte Vermehrung der Friedens­
präsenz zu lebhaften Kämpfen im Reichstag Ver­
anlassung geben, um so mehr, als es aus politi­
schen Gründen mehr als bedenklich erscheint, das 
Friedeusmanifest des Zaren mit dem erneuten An­
ziehen der Militärschraube zu beantworten.

Der Prozeß Picquart.
Die französische Deputirtenkammer und die 

französische Regierung haben es abgelehnt, von der 
Militärjustiz zu verlangen, daß sie die auf den 
ei Dezember nnberonmte Verhandlung gegen 
^bci|t Picquart vertagen solle. Die Vertagung 
wurde und wird oerüngit vorn gesunden Menschen- 
verstand und von Tausenden der „Jntcllcctuellen". 
Wir stehen aus Seiten des gesunden Menschenver­
standes, haben eine besondere Vorliebe für die 
Jntellcctuellen und können uns dennoch denken, daß 
die Ablehnung der Vertagung, daß die Verhandlung 
gegen Oberst Picquart vor der Revision das denk­
bar Klügste ist, wozu man sich in Paris hat ent­
schließen können, weil es das einzige Mittel ist, 
die Militärjustiz und den Generalstab zu rehabilitireu. 
Alle Welt erwartet nämlich, daß die durch die Ver- 
urtheilung des als unschuldig erkannten Capitän 
Dreyfus hinlänglich gekennzeichnete Militärjustiz, 
daß der durch die Generale Mereier, Boisdeffre, 
Chanoine, Pellieux, Gonse, Zurlinden, durch die 
Obersten Henry und Dupaty, durch Esterhazy und 
andere Zierden als eine nette Gesellschaft von 
Biedermännern höllischster Sorte gebrandmarkte 
Generalstab den Oberst Picquart, wie man ihn 
bereits aus Furcht hatte umbringen wollen, aus 
Rache dafür, daß er als Ehrenmann eines der 
schändlichsten Bubenstücke blosgelegt und zur Er- 

kennuug der Herren vom Geueralftab beigetragen 
hat, vernrtheilen werde. , Richt zu leugnen ist es, 
daß ein solcher, mit Absicht und Ueberleguug aus­
geführter ultragemeiner Justizmord durchaus dem 
Charakter des ritterlichen Militärs entsprechen würde. 
Aber die Herren sind ja nicht bloß nieder­
trächtig, sie besitzen auch eine allerdings 
nicht übermäßig große Portion selbstsüchtiger 
Pfiffigkeit, und diese dürfte sie inzwischen 
belehrt haben, daß, wenn schon das 
Morden mit Dolch und Revolver und anderen 
hergebrachten Mordiustrumcnten nicht ungefährlich 
ist, der Mord mit dem Justizapparat eine verflucht 
gefährliche Sacke ist, ganz besonders, wenn, sagen 
wir, 500 Millionen Menschen aufpassen und sogar 
erwarten, daß /Unrecht geschieht. Wenn schon der 
wenig sympathische Dreyfus nicht hat beseitigt werden 
können trotz aller das Verbrechen an ihm und die 
Verdunkelung des Verbrechens begünstigenden Um­
stünde, bann wird der Justizmord an dem sympatischen, 
von der ganzen Welt als Held verehrten Oberst 
Picquart sich erst recht nicht bewerkstelligen lassen. 
Man wird ihn also freisprechen, nicht nur weil die 
Vcrurtheilung furchtbar gefährlich sein würde, nicht 
nur weil sie eine alle Schildbürgerdummheiten thurm- 
hoch überragende Eselei wäre, sondern um den 
Jntellectuellen, der ganzen Welt sagen zu können: 
Seht, wir Generalstäbler, wir Militärrichter sind 
weit' bessere und gerechtere Menschen als Ihr ge­
dacht habt. Wir hätten dem Picquart, der wegen 
eines lumpigen Juden uns so viele schlaflose Rächte 
bereifet und uns so liebe Kameraden, wie Henry, 
'Esterhazy u A. m. entrissen hat, gewiß von Herzen 
gern was am Zeuge geflickt und wir haben uns 
ja alle Mühe gegeben, ihn in die Finger zu be­
kommen und trotz aller Proteste nicht aus den 
Fingern zu lassen. Aber es ging nicht; er war 
wirklich unschuldig, da mußten wir ihn natürlich 
freisprechen; denn selbstverständlich muß Recht, 
Recht bleiben und französische Militärrichter 
refpectiren das Recht, selbst wenn dieses ihnen un­
angenehm ist. Darau sann die böse, böse Well 
sehen, daß wir in dem Dreyfusprozeffe uns eben 
nur geirrt haben. Freilich hätten wir das früher 
einsehen sollen, aber wie konnten wir denken, daß 
französische Soldaten, welche selbstverständlich 
Muster von Intelligenz und Ehrlichkeit sind, wenn 
auch nur unwissentlich, ein ungerechtes Urtheil 
fällen werden? Ja, ja, man hat uns General­
stäblern furchtbares Unrecht gethan; man hat uns 
schwer gekränkt; aber wir braven Kerle haben uns 
nicht irre machen lassen und selbst den Picquart 
freigegeben, obwohl Ihr alle es nicht erwartet habt.

Das wäre das denkbar gescheiteste Ende des 
ganzen Drcyfnslärms. Ob man zu einem solchen 
Ende kommen wird, wissen wir freilich nicht. Wir 
erwarten es schon deshalb, weil, die Herren vom 
Generalstab sich sagen werden, daß selbst ein Rache- 
urtheil sie nicht vor dem Cassutionshof schützt und 
die Abbüßuug der Strafe sichert. Darum »erben 
sie lieber nicht einen Mann vernrtheilen, weil er 
dazu beigetragen hat, datz die Unschuld eines Ver- 
urtheilten erkannt worden ist, nicht einen Mann 
wegen einer Fälschung vernrtheilen, welche jedes 
Kind als einen Unsinn bereits ersannt hat. 
Das gefälschte Bordercau konnte man noch für 
echt, das petit bleu sann man nicht für gefälscht 
halten, ganz besonders deshalb nicht, weil die 
Fälschung, durch welche man ihm den Schein der 
Fälschung geben wollte, mit großer Bosheit zwar, 
aber mit noch größerer Dummheit hergestellt ist. 
Die Dummheit ' ist genau die jenes Geizhalses, 
welcher eine zerbrochene Vase einem schenkt, in der 
Erwartung, dieser werde annehmen, sie sei auf dem 
Transport zerbrochen worden, aber die Scherben 
der Vase einzeln cinwickelt. Auf dem petit bleu 
ist der Name Esterhazy wegradirt und wieder hin­
geschrieben worden, um den Glauben zu erwecken, 
Picquart habe einen andern Namen wegradirt und 
Efterhazys Name hingesetzt. Aber der Fälscher hat 
vergessen, dasselbe, übrigens auch bereits erkannte 
Radirkunftstück an der — Wohnnngsangabe zu 
machen. Es hätten also der angeblich wegradirte 
Adressat und Esterhazy zufällig in einem Hause 
wohnen müssen. Aber abgesehen davon zeigt die 
Photographie, daß an dem petit bleu früher keine 
Rcidirnngen sichtbar waren, daß diese später vor­
genommen worden sind, um Picquart als Fälscher 
anklagen zu können.

TemschtttV.
Der Kaiser beabsichtigt, wie mehrere 

Blätter melden, eine Geschichte seiner Jerusalem­
reise zu schreiben und zu veröffentlichen.

— Zu Ehren des 50jährigen Regierungs- 
jubiläurns des Kaisers Franz Josef 
wird am Donnerstag in Berlin auf Veranlassung 
des Kaisers ein Concert in der Kaiser Wilhelm- 
Gedächtnißkirche statlsinden.

— Herr von L rr c a n u s, der Chef des 
kaiserlichen Civilkab'nets, soll demnächst auch aus 
seinem Amte scheiden. So meldet ein Gerücht aus 
Berliner politischen Kreisen. Die Nachricht ge­
winnt an Bedeutung durch den Umstand, daß die 
„Kreuzztg.", welche bekanntlich zum Hofe Beziehung 
hat, die Meldung übernimmt^mit dem Hinzufügen, 
daß Herr von Lucanus für ein seit längerer Zeit 
erledigtes hohes Staatsamt — anscheinend das 
Präsidium der Oberreckmungskammer — in Aus­
sicht genommen sei. Der Rücktritt des bisherigen 
Chefs des Civilkabinets wird mit der l i p p e s ch e n 
Angelegenheit in Verbindung gebracht und 
angebeutet, daß Herr von Lucanus eine Art Ver­
antwortlichkeit für das bekannte Kaifcrtelegramm 
trage. Wie es scheint, sucht man jetzt, da eine den 
Anschauungen des Grafregenten von Lippe Rechnung 
tragende Erledigung des Streites in Aussicht steht, 
nach einer verantwortlichen Persönlichkeit, welcher 
man die Schuld an der peinlichen Entwicklung der 
Angelegenheit zuschieben kann. Nachdem Herr 
von Lucanus so oft als llcberbringer imwillkoimuener 
Botschaften in Minister Wohnungen gewirkt hat, wird 
er demnächst in die Lage versetzt werden, an seiner 
eigenen Thür anznklopfem

— Gegenüber einer Meldung der „Deutschen 
Tageszeitung", Major von W i ß m a n n fei, weil 
er durch se it energisches, aber selbstloses Auftreten 
im Interesse unserer dentschcn Colonialwirthschaft 
gewissen Leuten unbequem geworden fei, mit einem 
Colonialskandal ä la Peters bedroht worden und 
daß nur durch die Wachsamkeit und das Dazwischen­
treten einiger treuer Verehrer und Freunde dieser 
Plan im Keime erstickt, ist die „Norddeutsche All­
gemeine Zeitung" zu der Erklärung ermächtigt, daß 
diese Nachricht jeder thatsächlichen Grundlage ent­
behrt und sich als eine rein tendenziöse Erfindung 
kennzeichne.

— In der Z u ck e r p r ä m i e n f r a g e scheint 
die Reichsregierung sich einstweilen passiv verhalten 
zu wollen. Von zuverlässiger Seite hört die 
„Magd. Ztg.", daß die Reichsregierung einen Schritt 
in der Znckcrprämienfrage vorläufig nicht unter­
nehmen werde. Das Blatt kann dieser Nachricht 
noch hinzufügen, daß unter der Hand noch zwq'chen 
Frankreich und Belgien verhandelt werde, 
ob aber bei diesen Verhandlungen ein Ergebniß 
erzielt werde, dürfte sehr fraglich sein; jedenfalls 
bleibe Deutschland dabei völlig neutral. Die An­
gelegenheit wird sicherlich im Reichstage zur Erörte­
rung gelangen. Es ist anzunchmen, daß der 
Schatzsckretär bei der ersten Lesung des Etats die 
Sachlage offen darlegen wird. Es wäre bedauer­
lich, wenn eine internationale Verständigung über 
die Abschaffung der Zuckerprämien nicht zu Stande 
käme. Jedenfalls aber wird hoffentlich auch die 
Reichsregiernng zu der Ueberzeugung gekommen fein, 
daß ein weiteres Anziehen der Prämicnschraube nicht 
nützlich und nicht rathsam ist.

— Die Eröffnung des Reichstages findet 
am 6. Dezember um 12 Uhr Mittags im Weißen 
Saale des Königlichen Schlosses statt.

— In der Frage des Präsidiums des 
Reichstages wird in der conservativen „Schlcs. 
Ztg " dem Centrum aus Berlin die Marschroute 
vorgezeichuet. Das Centrum habe für den ersten 
Vicepräsideuten einen Conservativen, für* den zweiten 
Vicepräsidcnteu einen Nationalliberalen zu wählen: 
Es müsse zwischen heute und seiner oppositionellen 
Vergangenheit durch Absage an die Linke einen 
möglichst deutlichen Strich ziehen und sich grund­
sätzlich zur positiven Politik bekennen. Dadurch 
würde der neue Reichstag gleich am Beginne das 
unzweideutige Gepräge einer auf positive 
Unterst ü tz u n g der R e i ch s p o l i t i k ge­
richteten Mehrheit erhalten.

— Ueber die allzu ausgedehnte Gesetz­
mache r e i klagt nicht mit Unrecht „Die Post" in 
einem Artikel „Die Ueberlaftung der Reichstags­
session". Unsere Gesetzgebung leide an sich an 
einem Uebermaß „und sowohl' die mit der Durch­
führung der reichen Fülle neuer Gesetze betrauten 
Personen, wie die Bevölkerung vermögen dem 
raschen Gange der gesetzgeberischen Arb it kaum 
mehr zu folgen. Es erscheint daher in hohem 
Grade wünschensmerth, daß die Gesetzgebungsarbeit 
im Reiche in langsamerem Tempo und in plan- 
mäßigerer Weise, als bisher, geleitet wird."

— Die Novelle z u m Jnva.liditäts- 
gesctz wird nach der „Rhein. Wests. Ztg." das



Plenum -es BundesrathS am Donnerstag be­
schäftigen. Der Bundesrath werde voraussichtlich 
zwei Lesungen vornehmen und vielleicht den Ent­
wurf auch noch an eine Subcommission verweisen, 
da über die örtliche Organisation die Meinungen 
noch erheblich auseinander gehen, während die 
anderweite Vertheilung der Lasten immer mehr An­
hänger finde.

— Die Agrarier wissen sich vor Uebermuth 
nicht zu lassen angesichts des Urtheils des Ober­
verwaltungsgerichts, welches die 
Schließung der Versammlungen des Fcenpalastes 
für gerechtfertigt erklärt. Die Gründe des Urtheils 
sind noch nicht veröffentlicht, und es ist deshalb 
auch noch nicht ersichtlich, was das Obervcrwaltungs- 
gericht als Merkmal einer Börse im 
Sinne des Börsengesetzes ansieht. Die „Deutsche 
TagesZtg." meint, daß Versammlungen für den 
Begriff des Börsengeschäfts garnicht maßgebend 
lind, mau müsse demnach die Geschäfte im Heiligen- 
geisthospital, welche von Kontor zu Kontor statt« 
finden, unterdrücken. Ebenso Müsse man die so­
genannte Frühbörse sprengen, weil sie nicht 
polizeilichen Marktvorschriften unterliege und des­
halb kein Markt sei. Nach der Logik der „Deutschen 
Tagesztg." ist also alles als Börse anzufehen, was 
die Agrarier int Fruchrhandel ärgert und deshalb 
unter die Botmäßigkeit der Landwirthschaftskammern 
gebracht werden soll. Auch die „Post" gesteht zu, 
daß die Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts 
abgesehen davon, daß darin vielleicht eine zweifel- 
freie Definitvn des Begriffs „Börse" gegeben 
werde, eine unmittelbare praktische Folge für die 
Organisation des Berliner Getreidehandels nicht 
haben werde. Am Montag Abend erklärte die 
„Deutsche Tagesztg.", die Landwtrthschast werde, 
wenn es sein müsse, die Funktiönen des Getreide- 
Handels übernehmen.

— Für die Maßregelung derPost- 
A n t e r b e a m t e n in Hameln führt die „Kreuzzt." 
als Grund an, die Beamten seien nicht sowohl 
deshalb entlassen, weil sie gegen den ausgesprochenen 
Wunsch ihres ersten Vorgesetzten jenes Blatt weiter 
gehalten haben, sondern weil sie in einer des Be- 
amten wenig würdigen Weise das Blatt gemeinsam 
unter der Deckadresse eines Gastwirths weiter ge­
halten haben.

— Bei der Landtagsersatzwahl in 
H a r b u r g an Stelle des verstorbenen Abg. 
Weibczahn ist der nationalliberale Candidat 
Schweckendieck gewäylt.

— In Lübeck wurde am Dienstage der fünf« 
.zigsie Jahrestag der Einführung der 
Verfassung des Lübeckischen Freistaates von 
Senat und Bürgerschaft unter Theilnahme der 
bürgerlichen Deputirten und der Mitglieder der 
Gewerbe und der Handelskammer in festlicher Weise 
begangen.

— Aus Anlaß des Beschlusses des baierischen 
Steuerausschusses auf Einführung einer Umsatz­
steuer für große Geschäfte wird 
folgender „Aufruf an alle Kauf- 
Leute Deutschlands" veröffentlicht: „Der 
üaierischc Steuerausschuß hat einen Beschluß 
gefaßt, der ganze Categorien von Geschäften mit 
einer Sonderstaatsfteuer (neben der Einkommen- 
und Gewerbesteuer) in der Höhe bis zu 3 pCt. 
vom Umsatz belegt, wozu noch für Commnnal- und 
Kreisabgaben ca. 140 pCt. Zuschlag kommen, was 
also eine Totalsondersteuer von 7,2 pCt. ergiebt. 
Dies vernichtet mit einem Schlage nicht nur ganze 
Kategorien von Geschäften, sondern auch die ganze 
Gewerbefreiheit vorerst in Baiern, auch ist es keine 
interne Frage, sondern deßhalb eine allgemeine, 
weil allerdings baierische Geschäfte in den übrigen 
Bnndesftaaten Niederlassungen errichten können, 
während es andererseits den Geschäftsinhabern in 
den übrigen Bundesstaaten durch diese Sonder- 
staatssteuer unmöglich gemacht wird, da? Gleiche in 
Baiern thun zu dürfen; es ist auch sonst nicht ab- 
zusehen, welche Angriffe die außerbaierischen Bundes­
staaten gegen die gewährleistete Gewerbefreiheit jetzt 
noch unternehmen werden." Sodann werden in 
lern Aufrufe alle diejenigen, welche die Gewerbe­
freiheit unangetastet erhalten und jeden ungerechten 
Angriff abgewendet haben wollen, aufgefordert, 
sich zu einem Bunde zu vereinigen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Mit der Ausweisung österreichischer Staats- 
ungehöriger aus Preußen beschäftigte sich am Diens­
tage das österreichische Abgeordnetenhaus aus An­
laß einer Interpellation der Abgeordneten I a - 
w o r s k i und E n g c l. Ministerpräsident Graf 
Thun erklärte, es müsse wohl als ein unbe- 
strittenes Reckt eines jeden Staates _ anerkannt 
werden, fremde Elemente, deren Aufenthalt in 
feinem Gebiete im öffentlichen Interesse nicht er­
wünscht sein könne, auf feinem Territorium nicht 
zuzulasftn, ober schon Niedergelassene wieder aus- 
zuweisen. Dieses Recht stelle sich als ein Ausfluß 
der staatlichen Souveränität dar und habe auch in 
der österreichischen Gesetzgebung klaren Ausdruck ge­
sunken. Allerdings dürfe dieses Recht nicht in der 
Weise gehandhabt werden, daß gewissermaßen 
ganze Categorien und Klassen der Bevölkerung 
eines fremden Staates als solche von der Nieder­
lassung schlechtweg ausgeschlossen würden. Einen 
derartigen Charakter aber, daß sie etwa einer Ver­
leugnung der völkerrechtlichen Grundsätze über die 
internationale Verkehrsfreiheit gleichkämen, und daß 
in weiterer Folge unter diesem Gesichtspunkte da- 
gegen aufgetreten werden könnte, hätten nach den 
bisher gemachten Wahrnehmungen und angestellten 
Erhebungen die Ausweisungen österreichischer 
Staatsbürger aus Preußen bezw. Deutsch­
land nicht, wenngleich zugegeben werden 
müsse, daß die preußischen Regierungs­
behörden von ihrer Machtbesugniß, bedenkliche oder 
anstößige Elemente auszuweisen, in letzter Zeit 
einen thatsächlich umfangreicheren Gebrauch gemacht 
hätten, als dies in früheren Perioden der Fall 
gewesen sein möge. Am Schlüsse seiner Rede be­

merkte der Ministerpräsident: Die bereitwilligen 
Zusicherungen, welche dem diesseitigen Ministerium 
des Auswärtigen von dem Berliner Kabinet noch 
erst in jüngster Zeit zugekommen wären, Ließen 
hoffen, daß das jetzige Verhalten der preußischen 
Behörden, sofern es die Ausweisung österreichischer 
Unterthanen betreffe, mit jenen Rücksichten in Ein­
klang gebracht werde, welche Oesterreich für seine 
Staatsangehörigen beanspruchen könne. Sollte sich 
jedoch diese Erwartung fortan nicht erfüllen und 
sollte insbesondere in der Ausweisung österreichischer 
Unterthanen entweder eine Kränkung derselben im 
Genusse ihrer völkerrechtlichen oder vertragsmäßigen 
Ansprüche erkannt werden, oder sollte endlich den 
Ausweisungen nicht mehr der Charakter einer gegen 
einzelne Individuen wirksamen Polizeimaßnahme 
zukommen, so wolle das Halls in diesem Falle die 
bündige Versicherung von ihm, dem Grafen Thun, 
entgegenntzhmen, daß er, und zwar in dieser Hinsicht 
in vollem Einvernehmen mit der gemeinsamen Regie­
rung, nicht zögern werde, die Rechte der österreichi­
schen Unterthanen mit vollem Nachdrücke zu wahren, 
eventuell den Grundsätzen der Reziprozität ent­
sprechende Maßregeln anzuwenden. (Lebhafter Beifall 
rechts.)

Schweiz.
— Die „Schweizerische Depeschcnageutur" 

meldet: Die Nachricht des Londoner „Standard", 
nach w.lchcr der Alt-Bnndesrath Numn Droz in 
etwa 14 Tagen in der Eigenschaft eines Adjunkten 
des Prinzen Georg nach Creka ä'ogehen werde, 
ist unrichtig. Dagegen scheint soviel sicher zu sein, 
daß UnterlMdl'üngen angeknüpft sind, um Nmna 
Drvz Zur Uebernahme dieses Amtes zu bestimmen.

Italien.
— In der Deputirtenkammer interpcllirte am 

Dienstag Santini über die am 26. Oktober in 
Jaffa erfolgte Verhaftung Santorelli's, eines 
Mitarbeiters italienischer Blätter. Der Minister 
des Acu'ßern Canevaro erwiderte, Santorelli, der 
mit vorschriftsmäßigen Papieren versehen gewesen 
sei, habe die Absicht gehabt, dem deutschen Kaiser­
paare auf feiner Reise zu folgen. Die türkische 
Polizei habe ihn als des Anarchismus verdächtig 
ohne Rücksicht auf das Privileg der Kapitulation 
festgenommen, statt sich der Vermittelung des 
italienischen Cousnlats zu bedienen. Der 
Botschafter in Constantinopcl habe. _ von 
der Pforte das Versprechen der Freilassung 
Santorellis begehrt und erhalten. Da dieser Zu­
sage nicht sofort entsprochen wurde, habe der Bot­
schafter energisch protestirt, worauf Santorelli am 
11. November freigelassen worden fei. Sobald 
die Einzelheiten des Falles genau bekannt seien, 
werde die Regierung volle Genugthuung fordern, 
wozu sie zweifellos berechtigt fei. — Canevaro 
legte ein Grünbuch über die Ereignisse auf Creta 
vor und unterbreitete den in Washington 1897 
geschlossenen Postvertrag der Kammer zur Ge­
nehmigung.

Frankreich.
— Die vor der GitzüNß hes Senats., .ver­

sammelten Gruppen desselben beschlossen am 
Dienstage, auf die Interpellation über die 
P i c g u a r t ° Angelegenheit zu verzichten.

— In der Plenarsitzung des Senats wurde 
über den Antrag C o n st a n s auf Beseitigung des 
Geheimverfahrens bei militärgericktlichen Unter­
suchungen berathen. Der Berichterstatter ^erlangte 
sofortige Abstimmung. Senator M a r c '6 r e be­
fürwortete einen Abänderungsantrag, wonach bei 
solchen militärgerichtlichen Prozessen, welche die 
Sicherheit des Staates angehen, die Untersuchung 
geheim sein soll. Marcsre sprach seine Genug- 
thung Über das Verhalten F r e y c i n e t 's 
in der Kammersitzung vom Montage aus. 
— Constans bekämpfte das Amendement Mar- 
cere und sagte, sein Antrag enthalte keine Gefahr 
und berühre in keiner Weise die laufenden Ange­
legenheiten. Das Amendement M a r c k r e wurde 
darauf abgelehnt. M o n i s ersuchte Duvuv, seine 
am Montage in der Kammer abgegebenen Erklä­
rungen zu präcisiren und sich vor Allem über die 
dem Cassationshofe zustehenden Rechte genauer aus- 
zusprechen. Dupn y erwiderte, seine ÄussühMngeü 
am Montag schienen ihm klar genüg zu sein, aber 
er sage hinzu, die Befugnisse der Kriminalkammer 
des Cassationshofes seien unbegrenzt, alle Akten­
stücke, die sie nöthig habe, würden ihr Zllgestellt 
werden. Der beste Weg, die Gemüther wieder zu 
beruhigen, sei, die schwebende Frage auf dem 
juristischen Boden zu belassen. (Beifall.) Die 
Sitzung wurde ohne Zwischenfall geschlossen.

—, 300 junge Leute manifestirten Dienstag 
Nachmittag vvr der Ecole de mtidicine mit Hoch­
rufen auf Pieguart, bis die Polizei sie aus- 
einanbertrieb.

— Aus eine Anfrage F e r r e r o 's über die 
in Toulon verbreiteten Gerüchte, daß sich ein Mangel 
an Geschossen für die Panzerschiffe heransgestcllt 
habe, daß für die Berproviansirung schlecht vor­
gesorgt sei und daß ein Vertheidigungsplan ge­
stohlen worden sei, erklärte in der am Dienstage 
abgehaltenen Sitzung der DcpütirtenkaMMer der 
Mariueminister L 0 ckröy, alle diese von der 
Lokalpresse veröffentlichten Nachrichten seien reine 
Erfindungen. Die Fahrzeuge seien mit allen er­
forderlichen Geschossen versehen, ein VertheidigungS- 
plan sei niemals gestohlen worden, die Verprovian- 
tirung befinde sich in gutem Zustande, die Patrioten 
könnten beruhigt sein. Die Angelegenheit war 
damit erledigt.

- Der Cassationshos setzte am Dienstage das 
Verhör P i e q u a r t' s fort.

Türkei.
— Der Botschafter in Berlin, General 

T e r o f i k - P a s ch a , ist zum Marschall ernannt 
worden.

- Wie verlautet, hat der Kaiser von 
Rußland die Depesche des Sultans in Betreff 
ber Uebertragung der Verwaltung der Insel Creta 
an den Prinzen Georg von Griechen­
land auf indirektem Wege unter dem Ausdruck 
des Bedauerns abschlägig beantwortet. Nach aus 
Creta ^ingelaufcnen Meldungen schlug der 

Admiralitätsrath vor, daß die türkische Flagge zum 
Zeichen der Suzeränetät des Sultans nur in Suda 
neben den Flaggen der vier Großmächte gehißt 
bleiben solle Der russische Admiral S k r y d l o w 
weigerte sich, die letzten Urtheile des Abmiralitäts- 
raths zu unterfertigen, indem er erklärte, di s sei 
ein Vorrecht des Prinzen Georg, der ohnedies bald 
cintreffc;

Aus den Provinzen.
Danzig, 29. November. In der heutigen Siadt- 

verordneten-EitzUng wurde Herr Gerichtsasseffor Paul 
Mitzlaff aus Danzig zum besoldeten Stadtrath mit 
5100 Mark Jahresgehalt auf 12 Jahre mit 44 von 
47 gültigen Stimmen gewählt. Dem am 1. April 
künftigen Jahres in den Ruhestand tretenden Brand­
direktor Bade wird eine erhöhte Pension von jährlich 
4000 Mark bewilligt. Del neue Branddirektor be­
zieht ein Gehalt von 4800 Mark steigend bis 5700 
Mark, der Brandmeister 2400 Mark, bis 3900 Mark. 
Die unbesoldeten Stadträthe Herren Hein, Helm, 
Kreßmann, Penner, Rodenacker und Stoddart wur­
den sämmtlich mit großer Majorität wiedergewählt. 
— Ein gut gekleideter junger Mann machte Montag 
21f eub in dem Stadtgraben vor dem Werder-Thore 
dnrch Ertränken seinem Leben ein Ende. Keinen 
Hut und Ueberzieher, in dem sich Briefschaften be­
fanden, die über die Persönlichkeit d s jungen Mannes 
keinen Aufschluß gaben, halte er am Ufer niedergelegt 
Als vorübergehende Personen Hilfe herbeiholen 
wollten, rief ber im Wasser Befindliche mehrmals 
„Lebt wohl, Lebt wohl," und machte von den ihm 
bargebotenen Rettungsmitteln (Stangen tc.) keinen 
Gebrauch. Die Reiche des Ertrunkenen war bisher 
noch nicht gefunden.

Dirschan, 29. November. Behufs Absolvirung 
eines Kursus für Augenkrankheiten — Granulöse 

sind He hiesigen Aerzte Herr Kreisphysikus Dr. 
Herrmann und Herr Duwensen von der Re­
gierung an die Universität Königsberg einberufen 
worden. — Die alte Weichselbrücke bringt der 
Stadt Dirschan jährlich 9560 Mk. ein. Der Zu- 
schlag auf Verpachtung der Brückengelderhebüng ist 
Herrn Rentier S t e p k e aus Graudenz ertheilt 
worden. — Fünf Pferde sind in der Nacht von 
Montag zu Dienstag dem Besitzer ch w a r tz en­
de r g e r in Raikau gestohlen tVörbelh

Pr. Stargard, 29 November. Hier sind dem 
Besitzer G. aus Zellgosch zwei Pferde, die er vor 
einer Gastwirthschaft hatte stehen lassen, elllweoer 
gestohlen worden oder ehtlalifeh.

Rhörst, 29. November. Der Schachtmeister 
Doll aus Schlüsselmühle, der seit vierzehn Tagen 
vermißt wird, ist als schrecklich verstümmmelte 
Leiche auf dem Artillerie-Schießplätze gefunden 
worden. Der Leib war aufgerissen, die Füße 
waren fortgerissen. Wahrscheinlich hat D. ein 
bltnbgegäUgcheS Gcschvtz gefunden, das, als er 
es föxtschciffen wollte, explodirte.

Graudenz, 29. November. Der national­
liberale Verein Graudenz hat am Sonnabend 
in einer Versammlung folgende Resolution an­
genommen: „Der nationalliberale Verein Graudenz 
erklärt gegenüber den neueren Bestrebungen auf 
Vereinigung der Liberalen zu einer Aktionspartei 
in Westprenßeu, daß er an seiner Parteiorganisatiön, 
besonders im nativ.-aldeütschell Interesse, festhält, 
es aber den einzelnen Parteigenossen überläßt, sich 
der Vereinigung der Liberalen anzuschließen, soweit 
deren Ziele nicht den nationalliberalen Grmidsätzen 
widersprechen."

Bromberg, 29. November. Die Schwurgerichts­
verhandlung gegen Krause und Priedöhl wurde 
Montag fortgesetzt. Nach Vernehmung der neu ge­
ladenen Zeugen, deren Aussagen weiter belastend 
waren, führte der Staatsanwalt in seinem Plädoyer 
aus, daß Krause sicher ber Mörder und Priedöhl 
der Anstifter dazu sei. Die Geschwörenen berathen 
über die ihnen vörgelegten Schuldfragen 2fts Stunde 
und erklären schließlich Krause eines Einbrnchdieb- 
stahles, eines Hühnerdiebstahls und des Raub­
mordes für schuldig- des verübten Raubveftuchs 
aber für nichtschüldig. Sie gegen Pnedohl gestellten 
Schuldfragen werben sämmtlich verneint. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete daraufhin: Der 
Angekla te Flößer Hermann P r i e d o h l wirb 
freigesprochen. Der Angeklagte Krause 
wird freigesprochen wegen des Versuchten Raubes, 
dagegen wegen Raubmordes zum Tode 
ver urtheilt und außerdem wegen der beiden 
Diebstahle zu 5 Jahren Zuchthaus und zu 
den auf ihn entfallenden Kosten. Das Todes­
urtheil nahm Krause mit völliger Gleichgiltigkeit 
dahin.

E. Ztttn, 29. November. Nach einer Mit­
theilung des Oberlandesgerichtspräsidenten in Posen 
wird die Eröffnn ig des hiesigen Amtsgerichts 
voraussichtlich am 1. April n. I. erfolgen. Die 
Bauarbeiten des Gebäudes sind vollendet: es ist 
nur noch die innere Einrichtung zü treffen. Der 
Bau des Gefängnisses ist jedoch noch lange nicht 
fertig.

Posän, 30. November. Bezüglich bet EUl­
fe st i g u N g von Posen erfährt der „Dziennik", 
der Militärfiskus habe für die Abtretung ber 
Festungswälle von einem bis zum anderen Ufer der 
Warthe an die Stadtgemeinde Posen die Summe 
von 12 Millionen Mark verlangt; außerdem soll 
die Stadt die Kosten für die Abtragung der Wälle, 
sowie aller im Rayon der letzteren liegenden Bau­
lichkeiten tragen.

Königsberg, 29. November. Herr Postrath 
G r o ß k o p f aus Düsseldorf stat heute die Leitung 
der Dienstgeschäfte der Oberpostdirection Königsberg 
übernommen. — Eine interessante Erfindung w 
Herr Sekretär K r e u tz m a n n von hier m 
Reichspatentamte angemeldet. E- 'st dus 'N 
automatischer Bier-Marqueur in Form eines J er- 
Untersetzers, welcher selbstthätig und mit . bsoluter 
Sicherheit die Zahl der von den Gasten getrunkenen 
Gläser Bier anzeigt. — Der ostpreußische 
P r o v i n z i a l a u s s ch u ß hat dem Haffdeich- 
verband im Memeldelta auf die Dauer 
von fünf Jahren bewilligt: p. aus dem Fonds zpr 

Förderung der Landwirthschaft alljährlich 30000 
Mk., b. aus dem Landcsmeliorationsfonds zur 
Ausführung von Schaugräben alljährlich 10 000 Mk., 
c. aus dem Gemeindewegehaufonds zu Wegeanlagen 
alljährlich 5000 Mk.

Königsberg, 29. Januar. Die E r b s ch a f t, 
welche das in Berlin verstorbene Fräulein Bertha 
H ö p f u e r der Stadt gemacht hat, belauft sich, 
wie in der heutigen Stadlverordneiensitzung zur 
Sprache kam, auf 220000 Mk.

Lokale Nachrichten.
Elbiug, bei! 3Ö. November 1898.

Mnthmaftliche Witterung für Dönnerstäg; 
den 1. Dezember: Wolkig, theilweise bedeckt, ziem­
lich kalt, vielfach Niederschlag, windig.

Perfonalnachrichten. Diätar B a e h r in 
Allenstein ist als Gerichtsassistent und polnischer 
Dolmetscher nach Johannisburg versetzt. — Der 
Rechtskandidat Ernst Kahler aus Neulich 
ist zum Referendar ernannt und dem Amlsgerichle 
in Tiegenhof zur Beschäftigung überwiesen. — 
Kanzleidiätar Kinczewski bei dem Amtsgericht 
in Danzig ist zum Kanzlisten bei dem Landgericht 
in Konitz cruarttth

Internationaler Markt. Der am nächsten 
Sonntag, den 4. Dezember in den Sälen bet 
Bürgerressource zum Vortheil einiger hiesiger Wohl­
thätigkeitsvereine stattfiudende internationale Markt 
wird voraussichtlich einen sehr glänzeMn Serlatis 
nehmen. Es sind die umfassendsten Vorkehrungen 
getroffen, um den Besuchern sowohl Vormittags 
wie Abends einige interessante Stunden zn ver- 
schaffen. Für Unterhaltung sorgt ein mit vielem 
Kunstsinn arrangirteS Weltmuseum und ein Kabinet 
mit Bildern aus dem Orient. Ein amerikanischer 
Wunderdoktor heilt alle möglichen und unmöglichen 
Gebrechen. In Blumen-, Glücks- und Verkaufs­
buden werden von jungen Damen in ber Tracht 
der verschiedenen Nationen schöne Sachen znm 
Verkauf ausqeboten, und endlich findet man Ge­
legenheit, seinen Hunger und Durft in einem ge­
schmackvoll arrangirten chinesischen Zelt und in einer 
naturgetreu hergestellten Gebirgsschenke zu stillen. 
Im Interesse der Vereine, welche einer Aufbesserung 
Ü)rer Kasscnverhältnisse dringend bedürfen, wollen 
wir wünschen, daß der Besuch ein recht zahlreicher 
werden nib^.

Kaufmännischer Verein. In ber gestern 
Abend abgehaltenen Sitzung des kaufmännischen Ver­
eins setzte Herr Oberlehrer Dr. B l o ck seinen Vor- 
trag über: „Reiseeriunernngen aus Dänemark und 
Schweden" fort. Der Vortragende schilderte zu­
nächst seine Fahrt von Gothenburg, an den Schären 
entlang, nach dem idyllisch gJege.nen Seebade Mcff- 
fttanb, in dessen Hintergründe sich die Feste start- 
stecn, das nordische Gibraltar, erhebt. Das Leben 
und Treiben in bau kleinen Seebade wurde in an­
ziehender Weise geschildert. Besonders interessant 
waren die Mittheilungen über den zwanglosen Ver­
kehr König Oskars von Schweden, welcher 
damals gerade in Marstrand weilte, mit 
den dort sich aufhaltenden Badegästen und 
der Bevölkerung. Im, Anschlüsse daran theilte 
der Vortragende einige Stellen aus den 
Dichtungen König Oskars mit. Nach einer Be­
schreibung der Marstrand gegenüber liegenden Insel 
Knoen wurde die Rückfahrt nach Gothenburg, Halm- 
ftatt, Helsingborg und Helsingör geschildert. Die 
Erwähnung des Schlosses Kronborg gab dem Vor­
tragenden Gelegenheit, auf die Struensec-Tragödie, 
welche bekanntlich von Michael Beer nnd Heinrich 
Laube dramatisch bearbeitet worden ist, näher ein« 
zugehen. Heinrich Lanbe's Drama „Sttuensce", so­
wie ein in diesen Tagen in der Comedie fran^aise 
in Paris zur Aufführung gelangendes Drama 
„StrUensce" eitles französischen Autors wurden ein­
gehend besprochen. Von der von Pastor Münter 
herausgegebeneu, im Jahre 1773 in 
Kopenhagen erschienenen „Bekehrungsgeschichte 
des Grafen von Strucnsee" hatte ber 
Vortragende ein Exemplar aus ber Elbinger Stadt- 
bibliothek entliehen, aus welchem er einige besonders 
interessante Stellen vorlas. Den Schluß des Vor- 
träges bildeten eine Beschreibung des Schlosses 
Frederiksborg, des großartigsten Baues der dänischen 
Renaissance, und des national-historischen Museums 
im diesem Schlöffe, sowie die Schilderung der 
Heimfahrt von Kopenhagen aus. Durch eine An­
zahl Photographiern wurde ber Vortrag noch er­
läutert. In der nächsten Dienstag, den 6. Dezember, 
ftattfinbenben Sitzung des kaufmännischen Ver­
eins wird Herr Regierungsbaumeister C u n y aus 
Danzig einen Vortrag über: „Deutsche Malerei im 
15. und 16. Jahrhundert" halten.

WvchenmarktLericht, Der Verkehr auf dem 
heutigen Wochenmarkt war nur mittelmäßig. Auf 
beut Friedrich Wilhelm-Platz wurde die w nig feil­
gebotene Butter zum Preise von 1,10—1,20 Mk. 
pro Pfd. bald geräumt. Eier, für welche pro 
Mandel 1,20—1,30 Mk. gefordert wurde, waren 
ziemlich viel vertreten. Aepfel wurden in recht 
großen Mengen vertonst und kosteten pro 2 Llr. 
20—40 Psg. Ausgeschlachtete Gänse waren nur 
wenige vorhanden nnd wurden pro Pfd. mit 50 bis 
55 Pfg. verkauft. Die Friedrichstraße wies eine 
geringe Quantität Kartoffeln und eine kleine Fuhre 
Weißkohl auf. Kartoffeln kosteten pro Scheffel 
2,20—2,50 Mk., Weißkohl pro Mandel 0,90 bis 
1,00 Mk. Der Getreidemarkt war mit Hafer gut 
beschickt, welcher mit 3,20—3,50 Mk. pro Scheffel 
verkauft wurde; andere Getreidearten fehlt, n. Das 
Heu, kostete 2,40-2,60 Mk. pro Ctr., Roggen- 
richtstroh wurde pro Schock mit 18 Mk. und Hafer- 
stroh mit 16 Mk. verkauft. Auf dem Gemüsemarkt, 
welcher nur mäßig beschickt war, war das Geschäft 
sehr flau. Dagegen entwickelte sich auf dem Fisch­
markt ein sehr reges Geschäft. Die Fffche wurden 
zu soliden Preisen verkauft. An Räncherwaaren 
waren namentlich Bücklinge pro Mandel 25 Pfg. 
und Kieler Sprotten pro Pfd. 30—50 Pfg. ver­
treten. Der Fleischmarkt bot bei stabilen Preisen 
eine reichliche Auswahl.
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Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Olga Differt-Bromberg 
mit dem Rechtsanwalt und Notar 
Herrn Erich Mogk-Schlochau.

Geboren: Herrn Moritz Bräude-Tilsit 
T. — Herrn Apotheker Laserstein- 
Pr. Holland T. — Herrn Wilhelm 
Schmitz-Danzig T.

Gestorben: Herr Kaufmann August 
Jeschke-Danzig.

beginnt

mit dem heutigen Tage

kleine Cigarren
Mark.

Elbinger Standesamt.
Vom 30. November 1898.

Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Ernst Wölke S. —- Schuhmacher August 
Glvdde T. — Schmied Carl Schriller 
T. —, Maurergeselle Ferdinand Erbt S. 
— Böttcher August Domscheidt T.

Aufgebote: Buchhalter Hermann 
Paetsch Königsberg mit Olga Reich-EIb.

Sterbefälle: Tischler August Phst 
lipp 55 I. — Zimmergeselle Anton 
Marquardt 59 I. — Techniker Oscar 
Nenmann S. 2 I.
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Stück 2

Ren-England find 86 Schiffe gestrandet. Äutzek- 
dem silld im Hafen von Boston 30 Schiffe ganz 
oder theilweise wrack geworden, wobei etwa 4Y 
Personen umS Leben kamen. Am Kap Cod sind 
mehr als 30 Schiffe gestrandet. Ein Berlnst an 
Menschenleben ist hierbei nicht zu beklag lf.

New 2)ork, 30. November. Aus Bos o:i wird 
telegraphirt: Der Dampfer „P o r t l a n h" ist am 
Sonntag, Vormittag 10 Uhr, bei North Truro 
(Massachusetts) in unmittelbarer Nähe der Küste 
u n t e r g e g a n g e n. Alle au Bord b.sindlichen 
Personen, nämlich 65 Passagiere und die Besatzung 
von 49 Mann, sind ertrunken.

Valparaiso, 30. November. In den Sal­
peter werken nahe bei Jquique brach Feuer- 
aus. Der durch dasselbe angerichtete Schaden soll 
mehr als 100000 Dollar betragen.

Peking, 30. November. Der General der 
Kangsu-Truppen ist gestern im kaiserlichen Palast 
in Audienz empfangen worden. Seine bevor­
stehende Abreise wird in einem Erlaß angeknndigi.

Telegramme.
Berlin, 30. November. Eine nicht unbeträchtliche 

Dcfrandation durch einen Kassenbeamten ist in der 
allgemeinen Ortskrankenkasse gewerblicher Arbeiter 
und Arbeiterinnen entdeckt worden. Es haben 
insolgcdessen die arbcitgcbenden Vorstandsmitglieder 
der Kasse ihr Amt niedcrgclegt. 
ist verhaftet.

Erfurt, so. November, 
gegen die wegen Theilnahme 
rlihen in der Pfingstwoche angeklagten Personen 
wurde bereits heute Abend das Urtheil gefällt. 
Vön den 16 Personen wurden 9 freigesprochen, 6 
wegen Betheiligung am Aufruhr zu 6 bis 12 
Monaten Gefängniß und einer wegen Beleidigung 
der Polizei zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Wien, 30. November. Heute traf das G e - 
schenk des d e u t s ch e n K a i s e r s für den 
Kaiser Franz Joseph zum Rcgierungs- 
jubiläum hier ein. Dasselbe besteht in einem in 
der königlich preußischen Porzellaumanufaktur 
gestellten kostbaren Porzellanservice, welches 
deutsche Botschafter Graf E u l e u b u r g 
der Militärattachee Graf M o l t k e morgen 
Kaiser überreichen werden.

Wien, 30. November. Ministerpräsident Graf 
T h u n und der Finanzminister K a i z l sind heute 
Abend 11 Uhr nach Budapcst abgereift

London, 30. November. In einer hier ge­
haltenen Rede führte Lord B a l f o u r aus, daß 
das crctensische Abkommeu gute Ausstchteu für deu 
europäischen Frieden gewähre. Trotzdem solle man 
nicht glauben, daß England immer Geduld üben 
werde; dies sei ein Trugschluß, welcher infolge der 
letzten Ereignisse jetzt oft gemacht werde.

London, 30. November. Das Bureau Reuter 
meldet aus Washington: Falls Spanien es ablehnt, 
den Vereinigten Staaten die Carolineninsel Kusaic 
als Kabelstat on für einen angemessenen Preis zu 
verkaufen, werde man die Frage der Erwerbung 
dieser Insel für jetzt fallen lassen. Die Vereinigten 

Die nordöstliche Bangewerks * Bernfs- 
genossenschaft, zu deren Sektion IV die Provinz 
WestpreuUen gehört, hält am 12. Dezember 
eine Vorstandssitzung in Berlin ab, an welcher Herr 
Zimmermeister H e r z o g-Danzig theilnimmt.

Der Vorstand des westpreuftifchen Pro- 
vinzialvereins für innere Mission hat folgende 
Unterstützungen bewilligt: Diaspora-Anstalt Bischofs­
werder 300 M., Waisenhaus Neuteich 200 M., 
Sicchenhaus Gr. Krebs 100 M., Seemannsmission 
in Danzig 300 M., Pensionsverband der Berufs­
arbeiter in Berlin50 M., für di-Diakonissen Stationen 
Garnsee, Tuchel, Gremboczyn, Pangritz Kolonie und 
Vandsburg je 100 M., für das Jünglingsheim in 
Danzig 200 M., Diaspora-Anstalt Kobiffau, 300 
U., Zentral-Änsschuß für Schrifteuwcsen in Berlin 
50 M., Konferenz der deutschen Sittlichkeitsvereine 
30 M, Gemeindesaal Schöneck 100 M.

Militäreoneert. Im Gewerbehaus findet 
Sonntag, den 4. Dezember, ein Militärconcert der 
Kapelle der Marienwerderer Unterofsizieftchule statt.

500 Mark Belohnung haben die Gencral- 
AgenturenderSchlesischenFeuerversicherungsgesellschaft 
in Brcslan und der Preußischen Nationalversicherungs- 
gescllschast in Stettin für die Ermittelung des Brand­
stifters, der die Brände in dem Hause des Kauf­
manns Salömon Pächter in Tiegenhof am 19. Ok­
tober bezw. 9. November angelegt hat, unter der 
Voraussetzung ausgesetzt, daß die gerichtliche Be­
strafung des Thäters erfolgen kann.

Anmeldungen von Erfindungen u. dgl» 
Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die vom Kaiser­
lichen Patentamt erlassenen Bestimmungen über die 
Anmeldung von Erfindungen, Gebrauchsmustern 
und Waarenzeichen. c ,

Verhaftungen. Im Juli wurde einem Töpfer- 
geleiten auf dem Kleinen Lustgarten am Köuigsberger 
Thor ein Portemonnaie mit 17 Mark Inhalt ge­
stohlen. Der Diebstahl war von dem in der Neuengut­
straße wohnenden Arbeiter Wilhelm Schmidt aus­
geführt worden, welcher seit jener Zeit verschwunden 
war. Gestern wurde Sch. nun von einem Polizei­
beamten erkannt und verhaftet — An der in der 
Leichnamstraße ant Montag stattgefundenen Messer­
stecherei hatte sich auch der Schlosser Mintel bethciligt. 
Die Verhaftung desselben ist heute erfolgt.

Die Seetion des am Sonnabende wegen des 
Verdachtes der Tollwnth erschossenen Hundes des 
Eigenthümers Gottfried Dröse hat ergeben, daß 
der Hund nicht an Tollwnth gelitten hat.

DE" Feine Wäsche "MG wird 

gewaschtn und grplettrt 
bei

M. Jordan, Sonnenstrafte 49.

Fleisch M Rällcheru
wird angenommen.

ScheeB,
Kleine Scheuncnstraße 11.

| Staaten beabsichtigen noch, alle Carolinen zu er­
werben.

London, 30. November. In Tamatsre auf 
Madagascar ist die B e u l c n p c st ausgebrochcn.

London, 30. November. Aus Peki n g wird 
dem „Bureau Reuter" gemeldet, daß die Stellung 
der Kaiserin jetzt in politischer Hinsicht befestigt 
und die Anerkennung in Peking 
sei. Im Tfimgli-Iameu sti der­
ber bedeutendste.

Paris, 30. November. Der 
mit, daß man in juristischen Kreisen der Ansicht 
sei, der Kassationshof werde nicht die Vertagung 
des Prozelses P i c q n a r t s vor dem Kriegsgericht 
herbeiführen. Falls der Kassationshof die Akten 
verlange, werde er sie sicherlich vor dem 12. De­
zember zurückerstatten.

Marseille, 30. November. Der Herausgeber 
und der Redakteur eines hiesigen Wochenblattes, 
welche in enteilt Artikel einen Obersten angegriffen 
hatten, wurden gezwungen, auf dem Kasernenhofe 
vor versammelten Offizieren und Mannschaften Ab­
bitte zu leisten.

Madrid, 30. November. Der Ministerrath 
beschloß, an Montero Rios Instruktionen gelangen 
zu lassen, damit er morgen in der Friedensconferenz 
über die Einzelheiten her in zweiter Linie in Be­
tracht kommenden Punkte verhandle, da die Haupt­
fragen entschieden seien.

Baku, 30. November. Eine aus 8 Personen 
bestehende F a l s ch m ü nz e r b a n d e, welche 
Scheine zu 25 und 100 Rubeln anfertigte, wurde 
in der Nacht von der Polizei entdeckt und nach 
hartnäckigem Widerstand, wobei drei Polizisten durch 
Revolverschüsse schwer verwundet wurden, verhaftet.

Kairo, 30. November. Major M a r ch a n d 
und Kchpitän B u r a t i 6 r c haben heute Omdurman 
verlassen, um sich nach Faschoda zu begebeu.

New-Aork, 30. November. Mehrere Dampfer 
trafen im nordatlantischen Hafen mit Mannschaften 
von untergegangenen Segelschiffen ein. Mindestens 
30 Schoner sind verunglückt. An der Küste von 

Bewerbehaus.
Eorrntag, den 4. Dezember d. Js.:

ifiir=dsnnrri

H LL ML Me SSk Z

| Saalfeid.
| Freitag, den 2. Dezember er.: | 

fRobertJohannes-Abendf 
D im 'eaa(c des Herrn Jankowski. | 
| Billets dasebst. Neues Programm, g

W* Sonntag, den <♦ Dezember
findet 

m den Sälen der Bürger-Ressource 
zum Vortheil einiger hiesiger Wohlthätigkeitö-Vereine 

internationalerMarkt 
mit groftem Weltmnsenm, Bildern aus dem Orient, chinesischem Zelt, 
Gedirgsschärrke, amerikanischem Wunderdoktor.. Blnmen-Berkauf und 

Glücksbuden statt.
Geöffnet Vormittags von l P/2 bis Vjs Uhr, Nachmittags von 4 Uhr ab. 

Eintrittskarten für Vor- und Nachmittag 75 sonst 50 -Z. 
Kinder die Hälfte.

Uin^ geeignete Geschenke wird crgebenst gebeten. 
Im Namen des Vorstandes. . 

Frau Johanna Dorendorf. Frau Betty Lehmann. Frau Anna Peters. 
Wiens. Frau Bertha Ziegler.

Börse: Fest. Cours vom
S1/« pCt. Deutsche Reichsanleihe . . .

I 30.111. 
0 101,10 
0 101,20 
0 94,20 
0 101,10 
0 101,10 
0 94 60 
0 97,90 
0 98,30 
0 101,80 
0 101 50 
0 16140 
0 216 20 
0 92 20 
0 58 40 
0 104,00 
0 194,40 
0 119,25 
38 40 Jb. 
57,80 JL

Königsberg, 30. November, 12 Uhr 50 Min Mitte-,s 
(Von Portatius & Gr0the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spiritusronunissionsacschäst.) 
Sprnus pro 10,000 L o/0 eicL Faß.

Loco nicht contingenttrt . ..................  ‘ *
November .......
Loco nicht cvntinqentirt. . 
November . ...

„ ,, . .
I 3 PCt. „ „ . .
3y4 PCt. Preußische Couso!S . . . .
3V2 PCt. „ ...........................
3 PCI. „
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Weitpreußische Pfandbriefe . 
Oefterreichischc Guldrente....................
4 pCt. Unbarischc Goldrente . . . .. 
Oesterreichrsche Banknoten ...
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgesternv.
4 pCt. Italienische Gvtdrente . . . .
Discontv-Commandit..............................
Marienb.-Miawk
Aprrwus 70 wco
Spiritus 50 locs

Broncen in aflt« Farbrn. 
Broncetinctur billigst. 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeLelfarben

Geröstete Caffee’s
v. 85 z bis 2 Ji> P. Pfd-, 

gern. Zucker, b. 5 Psd. ä Pfd. 25 <$, 
amerik. Fett ä Psd. 35 

rein.Schweineschnialz  P-Pfd-45 
gewiirz. Schmalz p. Psd. 50 

empfiehlt
Arthur« Lerique.
1 Bettgestell, Stühle, 1 eisern. Ofen 
zu verkaufen Fleischerstraße 10.

ßcklMtmchlW.
Heute ist eingetragen:

a. in unser Gesellschaftsregister bei 
der unter Nr. 118 vermerkten 
hierorts domizilirten Handesgesell- 
schaft in Firma G. & J. Müller, 
daß die Gesellschaft aufgelöst ist 
und von dem bisherigen Gesell­
schafter Johannes Müller fort­
geführt wird.

b. in unser Firmenregister unter Nr. 
967 die Firma G. & J. Müller 
in Elbing und als deren Inhaber 
der Tischlermeister Johannes 
Müller daselbst.

Elbing, den 25. November 1898.
Königliches Amtsgericht. 

, 500 Mark Belohnung 
haben die Generalagemuren der Schlesi- 
fchcn Feuerversicherungs-Gesellschaft in 
Breslau und der Preußischen National- 
Berftcherungs. Gesellschaft in Stettin 

bl? ^^Eckung des Brand­
stifters, der dre Brände in dem Hause 
des Kaufmanns Salomon Pächter 
in Tiegenhof am 19. Oktober bezw. 
9. November angelegt, unter der Vor­
aussetzung ausgesetzt, daß die gericht­
liche Bestrafung des Thäters erfolgt.

Elbing, den 29. November 1898.
Der Erste Staatsanwalt.

Ärv

5d|iifibcrd
wird in und außer dem Hause billig 
angefertigt

Heil. Gciststr. 5(i, 2 Tr.
, Die Speisewirthschaft Friedrich 

Wilhelmplatz 11/12 empfiehlt ihren an­
erkannt kräftigen Mittagstifch in und 
außer dem Hause. Auf Wunsch auch 
ganze Kost. Mittags 40 und 50 Pf., 
Abends 30 und 40 Pfg.

IBS™
Donnerstag, den 1. Dezember 1898:

Novität! Novität!
Zum 1. Male: 

Iuhrmann Kenschel 
Schauspiel in 5 Aufzügen von Gerhart 

Hauptmann. 
Ständiges Repertoirstück des 

„Deutschen Theaters" in Berlin.

Freitag, den 2. Dezember 1898:
Militärstaat.

Guter kräftiger
Mittagstifch 

wird von mehreren Herren 
W gesucht. "W

G fl. Offerten mit Preisangabe unter 
E. 288 au die Expedition der 
„Altpreußischen Zeitung" erbeten.

Montag ein goldener 
Ring mit rothem Stein 

verloren» Abzngeben
Gr. Wunderbergstr. 51.

^Patent - Düten - Ctoset
D. B. P. 88 310. ohne 

Wasserspülung.
e'fex Grösste 

Reinlichkeit 
Kein Zug 

Kein Geruch.
" Fertig zum

Aufschrauben auf jeden Abtritt. 
Tausende im Gebrauch.

Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffuung 7 Uhr, Anfang Uhr. 

Orffkutliche Urrsammillilg 
für alle in der Tabakindustrie 

beschäftigt. Arbeiter n. Arbeiterinnen 
Tsunerftag, den L Dezember, 

Abendö <S Uhr, 
im ^aale des „Bergschlöftchett." 

Tagesordnung:
1. Vortrag d. Herrn 8chnoU-Köuigsb. 

2. Diskussion. 8. Verschiedenes.
Ihr Arbeiterinnen u. Arbeiter, es ist 

in Eurem eigenen Interesse nöthig daß 
Ihr alle zu dieser Versammlung kommt. 

Die Vertrmrensperson.

Alter Markt 44.

0372994^79



Die Einrichtung besonderer Weihnachtsnummern der „Altpreussischen Zeitung“ hat sich nun schon seit längerer Zeit als

beste und wirksamste Art der Reklame
für Kaufleute, Geschäftsinhaber und Gewerbetreibende bewährt. Wir haben uns daher, vielfach ausgesprochenen Wünschen nachkommend, entschlossen, 
auch in diesem Jahre wieder besondere

ZZZ Weihnachts-Nummern
herauszugeben. Diese Nummern werden zum 3., 10., 17. und 21. Dezember zur Ausgabe gelangen.

Da sich die Zahl unserer Abonnenten in diesem Jahre

SSU" ganz bedeutend vermehrt "WG
hat, so werden wir unsere Weihnachts-Nummern dementsprechend in einer

sehr grossen Auflage
gratis in der Stadt und auf dem Lande vertheilen lassen.

Der ausserordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weihnachts-Nummern gefunden haben, lässt uns hoffen, dass die Betheiligung seitens der Herrn Inse­
renten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal den Ankündigungen durch die Gratis-Ausgabe die weiteste Viörhs’eitujsg gesichert ist

Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes 
für alle 4 Nummern eine  e

erhebliche Preisermässigung
zur Folge hat. Die Inseraten-Annahme für die einzelnen Nummern wird am Abend vor dem Erscheinungstage geschlossen.

Expedition u. Verlag der „Ältgreuss. Zeitung“.

Paar

mf echt russische Gummischuhe
aus der Fabrik Prowodnik

DU" nur echt wenn russischer Doppel-Adler und Schutzmarke cingestcmprlk sind. Lager bei

£)er Weihnaehts-Präsent-Tiseh
ist seit Miktwock-, den 30. Rovrmbcr eröffnet

Allee Neuheiten. "HU Billige Preise.
K Preis-Courant in den nächste» Tsgcir "Mß

Th. Jacoby-Blliiiifl.



sa

c

Nr. 281.
in die Heimath zurückkehren ließ, Witiw.r gewesen, 
hätte wieder gehcirathet und ihren Verlust sicher 
längst verschmerzt. Direkt höre sie allerdings nie 
etwas von ihm und sie wünsche es auch nicht. 
Sie fühle sich sehr glücklich als die angebetete 
Gattin des Großpaschas und hoffe es auch noch lauge 
zu bleiben. Und man kann es in der That der 
bis zur Uebersättigung verwöhnten Millionärstochter, 
die nie wußt-, ob man ihrer Schönheit oder ihrem 
Mammon huldigend zu Füßen lag, kaum ver­
denken, daß sie das laute nervenzerrüttendc Hasten 
und Treiben im schnell lebenden Amerika mit der 
paradiesischen Ruhe des maroecanischeu Harems 
vertauscht hat, in den kein Laut von der Außen­
welt dringt. Die märchenhafte Pracht, mit der der 
Großpascha sein seltenes Kleinod nmgiebt, ent­
schädigt die schöne Stella reichlich für den prahle­
rischen Glanz im Hause ihres Vaters, und, last 
not least, die glühende Lieb: und sclavische Er­
gebenheit des heißblütigen Orientalen befriedigt sie 
mehr, als es vielleicht zum größten Theile ihrem 
Reichthum geltende Leidenschaft eines ihrer materiellen 
Landsleute vermocht hätte. Ich muß gestehen, daß 
ich nie ein schöneres Weib gesehen habe, und ich 
begreife es sehr wohl, wie der Pascha sich von den 
herrlichen tiefblauen Augen, dem reizenden, von 
goldschiuimerndcn Locken umrahmten Gesicht und 
der graciösen, üppig - schlanken Gestalt dieser 
Aankeerochter so bestricken lassen konnte, daß er sie 
znr Königin seines Harems machte, in dem, wie 
ich mich persönlich überzeugt habe, keineswegs 
Mangel an schönen Frauen herrscht/'

„Ich bin 
sprach er

Wie es endete.
Roman von Maria Theresia May, 

Verfasserin des preisgekrönten Romans „Unter der 
Königstanne".

Nachdruck verboten.

Lokale Nachrichten.
Vorn Monat Dezember. Das Weihnachts- 

sest ist gleichzeitig der offizielle Anfang der Winters, 
denn erst am 22. Dezember tritt die Sonne in das 
Zeichen des Steinbocks und damit in den kürzesten 
Tag ein, womit der „astronomische" Winter be­
ginnt. In der Regel tritt auch die ernstliche 
Kälteperiode Mitteldeutschlands erst in der Weih­
nachtszeit ein, wenn auch vorherige kürzere oder 
längere Kültezeitcn nicht ausgeschlossen sind.

Mit dem kürzesten Tage beginnt aber auch schon 
wieder d'c Hoffnung auf lichtvollere Zeit, auf 
sonncnreichere, wärmere Tage und auf deren Hoff­
nung beruht die uralte Feier des Wintc>Sonuen- 
wendfestes, das lange vor Christi Geburt des 
Nordens höchster Feiertag war und sich oaher in 
Deutschland auf das Innigste, im flammenden 
Weihnachts'Sonncnbaum, mit der Fcier der Geburt 
des Christkindes verbunden hat.

Bekanntlich ist auch der heutige Weihnachtr- 
fisch eine ans uralter Zeit übernommene Gewohn­
heit, nur freilich war der „rogenc Fisch", der an 
der Wodansfeier nicht fehlen bürste, kein Karpfen, 
sondern irgend ein Flußfisch. Der Karpfen ist erst 
mit und hauptsächlich nach der Einführung des 
Christenthums nach Deutschland gebracht worden 
und seine Großkultur blieb Jahrhunderte lang auf 
die Teiche der Klöster und einiger intelligenter 
Großgrundbesitzer beschränkt. In den letzten Jahr­

ihn der Baron zurück „Und 
wenn sie Deinen Vorschlag 
liebst sie; heute mehr noch

Von Nah und Fern.
* Die Meistersängerin als Schätzerin der 

Singvögel. Lilli Lehmann, die bekanntlich einzig 
die Ziele der Thierschutzvereine fördert, bat vor­
nehmlich den Vogelschutz auf ihre Fahne geschrieben. 
Eine originelle, aber sicherlich auch wirksame Idee 
war es von ihr, die Propaganda auch im Concert­
saale zu treiben. An ihrem letzten populären 
Liederabende, der von mehr als 2000 Personen 
besucht war, ließ sie kleine Flugblätter mit 
folgendem Inhalte vertheilen: 

* **
Die Sozialdemokratie lückt jetzt in die neuen 

Innungen ein. . Das ist die Frucht der gesetz­
geberischen Weisheit unserer Regierung. Bekanntlich 
muß nach dem neuen Handwerksorganisationsgesetz 
für jede Innung auch ein Gesellenausschuß gebildet 
werden. Bei den Wahlen für den Gesellenausschuß 
der Bäckeriunung „Germania" in Berlin siegte 
nach hartem Wahlkampfe die sozialdcmokratische 
Liste mit erheblicher Majorität. Zum ersten Alt 
gesellen wurde der Bäcker Josef Klammeck, einer 
der Führer der sozialdemokratischen Bückerbeweguug, 
gewählt. Auch in dem neugewählten Ausschuß be­
finden sich verschiedene leitende Persönlichkeiten der 
Berliner Bäckerorganisation. Das Wahlcrgebniß 
ist in Anbetracht des bevorstehenden Bäckergesellen­
streiks von umso größerer Wichtigkeit, als auch der 
Gesellenausschuß der Berliner „Concordia"-Jnnnng 
in sozialdemokratischen Händen ist.

Die Sozialdemokratie hat durch einen allzu 
offenherzigen Artikel des „Vorwärts" wieder einmal 
denjenigen Waffen in die Hand geliefert, die auf 
den Erlaß von Ausnahmegesetzen gegen die Sozial- 
demokratie bedacht sind. So brächte der „Vorw." 
in einem Artikel zu der internationalen Conferenz 
gegen die Anarchisten in bramabasirender Weise die 
Ankündigung, daß im aufblühcnden Zukunfts- 
ltaat der sozialdemokratischen Ordnung man alle 
diejenigen Gesellschaftstheile, welche den Anarchismus 
der capitalisti scheu Gesellschaft vertreten nnd 
züchten, in einen passenden Landstrich ver­
bannen werde, der sich zum Erziehungsstaat 
eigne. Da diese für den Zuknnftsstaat ruhestörenden 
Menschen Produkte der Verhältnisse sind und nur 
deshalb so verkehrt und gemeinschaftlich handeln, 
wie sie es thun, weil sie in verderbter 
Umgebung aufgewachsen sind nnd eine schlechte 
Erziehung genossen haben, so wäre es eine Thor­
heit und ein Verbrechen, gegen diese Strafmittel 
anzuwenderr. Es sei darum in dem sozialdemokra- 
tlschen Zuknnftsstaat Sorge zu tragen, „daß diese 
ruhestörenden Elemente in andere, gesittete Verhält­
nisse, in eine andere und gesunde Umgebung ge­
bracht nnd einem milden Erziehnngskursus unter­
worfen werden. Es soll ihnen persönlich kein 
Schade geschehen an Leib nnd Seele. Im Gegen­
theil Es soll ihnen auch kein weiterer Zwang 
angethan werden, außer dem: in einem abgelegenen 
Land, wo sie nicht schaden fönen, ihren Wohnsitz 
zu nehmen, sich unter den Schutz humaner Gesetze, 
den in ihrem Interesse getroffenen Anordnungen 
behufs ihrer geistigen Bildung und moralischen 
Besserung zu fügen. Jeder, der durch gutes Ver­
halten, durch Fleiß in den Unterrichtskursen rc. die 
zum Wiedereintritt tu den Staatsverband be­
fähigende Prüfung bestehen kann und sonstige 
Garantien dauernder Besserung bietet, so daß kein 
Rücksall zu befürchten ist — tritt mit vollen Rechten 
in den allgemeinen Staats- und Gesellschastsverband 
zurück, und wird von allen Brüdern und Schwestern 
mit Jubel empfangen. — Die „Post" zieht be­
reits die Conseqnenzen aus diesem Ausblick auf den 
sozialdemokratischen Zukunftsstaat. Die Sozial- 
demokraten würden nunmehr dem Staat der Gegen­
wart das Recht nicht mehr bestreiten können, 
„diejenigen Elemente, welche offen seinen Umsturz 
predigen und die Bevölkerung gegen die bestehende 
Staats-, Rechts- und Gesellschaftsordnung aufreizcn, 
seinerseits zu verbannen und solange mit Zwangs­
unterricht zu interniren, bis sie die Gewähr für 
dauernde Besserung gegeben haben.

achtung. Und wofür ich leben werde? Ich werde 
meine Pflichten erfüllen, das ist doch s lbstver- 
ständlich."

„Wie ein alter Römer," brummte Rhoden, 
nachdem Herbert das Zimmer verlasse: hatte, und 
lief dann erregt in dem Raum auf und ab. Es 
fiel, ihm nicht ein, fortzuHdhm, hi«r wollte er 
bleiben, bis der Freund zurückkebrte. Als er vor 
prickelnder Ungeduld es nicht mehr aushalten 
konnte, setzte er sich an den Schreibtisch, zog ein 
Briefblatt ans der offenen Mappe und schrieb 
an seine Braut.

„Theuerste Jugeborg!
„Daß es Narren in der Welt giebt, habe ich 

zwar immer gewußt, aber daß auch Herbert Lands- 
krön zu ihnen gehört, diese Entdeckung machte ich 
erst heute, vor zehn Minuten. Und ich kann seine 
Narrhcit nicht hindern! Hast Dn mich schon in 
schlechter Laune gesehen? Gewiß nicht, sollst es auch 
nicht. Aber in diesem Augenblick bin ich es in einem 
solchen Maße, wie ich es von mir für unmöglich 
gehalten hätte- - - - - - - - - - - - - "

Und in diesem Tone ging das Schreiben noch 
vier Seiten fort und erzählte das Vorhaben Herberts, 
sich von Gertrud scheiden zu lassen.

Während Rhoden in seinem Unmnthe so eifrig 
schrieb, daß rhm der Schweiß auf die Stirn trat, 
stand Herbert im Zimmer Gertruds. Die Cassette, 
welche er mitgebracht, hatte er auf den Tisch gesetzt, 
mib seine Hände blieben noch eine Weile, wie eine 
Stütze suchend, auf dem Deckel liegen, denn diese 
starken Hände zitterten. „Ich bringe Dir den 
Familienschnulck der Frankenthurns. Der Wiener 
Juwelier, .dem Deine Großmutter den gesammteu 
Schmuck zur Reinigung übergeben hatte, ist seinem 
Auftrage durchaus gerecht geworden. Ich habe vor 
Zeugen die Schmuckstücke revidirt, es stimmt Alles 
genau. In Deinem N'men übernahm ich den 
Schmuck wieder, stellte die Empfangsbestätigung aus 
und beglich die Rechnung/'

Gertrud, die in begreiflicher Aufregung dem Be- 
suche ihres Mannes entgegengesehen hatte,. hörte 
erstaunt zu. Sie hatte überdacht, was sie ihm 
sagen wollte, hier auf dem Boden ihrer Heimath, 
doch umsonst Nicht einen Gedanken, geschweige 
denn eine Reihe derselben hatte sie festznhalten ver­
mocht, und endlich hatte sie die Hände in stummem 
Gebet gefaltet und gedacht: Wozu sich vorbereiten?

Für beu Fall, daß die zweijährige Dienst­
zeit der Fußtruppen beibehalten wird, bringt ein 
Artikel int „Militär-Wochenblatt" „einige Wünsche 
vorn Standpunkt des iit der Praxis stehenden Coun 
pagniechcfs" zum Ausdruck. Der Artikel will das 
„Für und Wider" der Frage der zweijährigen 
Dienstzeit nicht erörtern, nimmt aber indirekt gegen 
die zweijährige Dienstzeit Stellung. Die zwei­
jährige Dienstzeit reiche nur dann znr völligen 
Ausbildung au , wenn der Soldat dauernd in der 
straffen Zucht des täglichen Dienstes sich befinde. 
Der Verfasser regt darum an, daß die zahlreichen 
Abeommandirungen möglichst vermieden werden, bei­
spielsweise die Abcommandirungen zum Kochen für 
die Kantine, für den Empfang der Postpackete,' für 
die Erhaltung der Schießstände, für die laufenden 
Arbeiten auf den Bataillons- und Regiments­
kammern, für das Waschen der Leibwäsche,' für die 
Oekonomicwerksiütten. Dem Compagniechef könne 
geholfen werden, wenn man der Compagnie eilten 
gelernten Schneider und einen gelernten Schuh- 
macher zum Dienst ohne Waffe zutheile.

27) ----------
Gertrud ließ hastig den Arm Herberts los. 

„Wann wünschest Du zu speisen," fragte sie un­
sicher, „und wo? — Ich habe gestern auf meinem 
Zimmer gegessen."

Herbert zog dte Uhr. „Es ist noch sehr früh, 
wir können später darüber bestimmen," entgegnete 
er. „Ich muß Dich um die Erlaubniß bitten, 
Dich auf Deinem Zimmer aufsuchen zu dürfen, ich 
habe mit Dir zu sprechen."

„Paulitie wird oben fern," antwortete sie 
zögernd.

„Du kannst sie wohl fortschicken, tch muß Dich 
allein sprechen."

Sie nickte und schritt leicht und graziös, von 
den beiden Herren gefolgt, die Treppe empor. 
Niem..lid konnte ahnen, wie sehr der jungen Frau 
das Herz klopfte. Auf dem Corridor reichte sie 
Rhoden die Hand mit einem tieftraurigen fragenden 
Blicke, der ihm in der Seele weh that. Ohne zu 
wissen, was Herbert eigentlich beabsichtige, erwiderte 
Rhoden diesen Blick so heiter zuversichtlich und er­
munternd, als wäre Alles in schönster Ordnung, 
und küßte in herzlicher Ehrerbietung die schlanke 
weiße Hand Gertruds.

14. Capitel.
Rhoden trat mit dem Grafen in dessen Zimmer 

ein und schloß die Thür so nachdrücklich, daß sich 
Herbert verwundert umsah. Dann stellte Rhoden 
sich vor seinen Freund hin und fragte ganz empört: 
„Sage mir nur um Himmels willen, Mensch, wie 
Du dazu kommst, in diesem Tone mit Deiner jungen 
Frau zu reden. Grade von Dir ist mirs ganz 
unerklärlich. Was soll denn das bedeuten?"

„Den Anfang von Ende, Lothar,^ entgegnete 
Herbert ernst und schloß fein n Handkoffer auf, aus 
dem er eine ziemlich große, prachtvoll gearbeitete 
Cassette aus Rosenholz nahm. Der reiche Silber­
beschlag derselben zeigte in den mamiichfaltigsten 
Verschlingnngen das Wappen und den Namenszug 
der Grafen Frankcitthurn.

Verblüfft sah Lothar den Freund au. „Ich

Politische Uebersicht.
Dem um die Förderung agrarischer Jntereffcn 

hochverdienten Finanzminister v. Miguel ist eine 
hohe Ehre zu Theil geworden, welche bewefft, welcher 
Verehrung der „Liebling der Agrarier" sich bei 
seinen Schützlingen erfreut: In der Generalver­
sammlung des westfälischen Banernvererns 
wurden nämlich auf Vorschlag des Vorstandes bei 
Minister der Landwirthschaft F r h r. v. H a m m e p 
ftein und Fmanzmimster Dr. v. M i q u e l, 
„welch' beide die Ziele des Vereins, das Zustande­
kommen des Anerbengesetzes, so erfolgreich gefördert," 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Der Verein be­
schloß auch, die Minister alsbald durch die tele­
graphische Mittheilung dieser Ehrung zu erfreuen.

* **

* *
*

feit. „Und nun bitte ich Dich, reden wir fein 
Wort mehr über den Gegenstand. Die Sache ist 
bei mir längst beschlossen. Dir sagte ich bis heute 
nichts, weil Du wahrscheinlich Vermittlungs- 
vorschläge^ gemacht hättest, die überflüssig gewesen 
wären. Ich bat Dch aber, mit hierherzukommen, 
damit Du Gertrud mit Rath und That zur Seite 
stehlt. Du bist ja ihr Freund. — Ich reife 
natürlich noch heute ab."

Rhoden hatte sich in einen Sessel fallen lassen 
und zerbiß ingrimmig die Spitzen seines Schnurr- 
barteS. „Und weiß Deine Frau, was Dich hier­
hergeführt hat?"

Graf Landskron zuckte die Achseln. „Ich glaube 
nicht. Uebrigens besitzen ja die Frauen eine 
außerordentliche Fähigkeit, zu errathen!"

„Gewiß, darum war sie auch heute so erfreut, 
als sie Dich sah," bemerkte Rhoden sarkastisch. — 
,,Aber, Mensch," fuhr er plötzlich auf, „Du begehst 
ja einen Doppelmord; siehst Du denn nicht, daß 
Dich Dein Weib liebt?"

Herbert sah den Freund erstaunt an. 
leider vorn Gegentheil überzeugt," IT_ _ z ...
traurig. „Doch genug. Erwarte mich hier, oder 
lasse Botschaft zurück, wo ich Dich finde. Lebe 
wohl."

Rhoden faßte hastig nach der Hand des Freun­
des. „Nem, Herbert, geh nicht, lasse mich zuerst 
mit ihr sprechen. In dieser Stimmung verdirbst 
Du Alles; Du erweckst ihren altert Trotz, und 
dann ist Alles aus. Bleib hier, lasse mich zuvor 
zu ihr gehen."

„Ich habe nur zu lange geschwiegen, Lothar; es 
ist die höchste Zeit, baß ich rede. Ich brauche 
keinen Unterhändler."

Noch einmal hielt 
was wird aus Dir, 
annimmt? Denn Du 
das blühende, herrliche Geschöpf, als vor einem 
Jahre das schlanke Mädchen, das in so stolzer 
Schönheit uns entgegentrat. Was wird aus Dir, 
wofür wirst Du leben?"

Sorge nicht, Lothar," sagte Herbert und erhob 
das Haupt. „Ich bin kein Schwächling, der sich 
eine Kugel durch den Kopf jagt, weil ein Weib ihn 
verschmäht. Ja, ich liebe sie, mehr als Du ahnen 
kannst, liebe ich sie. Aber höher noch als diese 
Liebe, als Gertrud selber steht mir meine Selbst- 

„Wir bitten alle edlen Frauen, uns nicht als 
Leichen auf den Hüten zu tragen. Lebendig nützen 
wir der Landwirthschaft, wir schützen Obstbämne, 
Feldfrüchte, Wald und Garten vor Ungeziefer, er­
freuen den Sanbntann und sind für ihn ein Segen. 
Wir haben unsere Liebe, unsere Schmerzen, unsere 
Sorgen. Wir singen Gott dankerfüllt unsere Lieder 
und erfreuen die guten Menschen groß und klein. 
Schonet und schützet uns! Euch Frauen schmücken 
Blumen und Bänder ebenso schön, ja schöner noch, 
und Euer edles Herz verzichtet gewiß gerne auf 
unser Leid. 3000 Millionen von uns Sängern 
wurden seit 20 Jahren der thörichten Mode' ge­
opfert! Haltet ein, ehe es zu spät ist!

Im Namen der Vögelchen:
Lilli Lehmann-Kalisch.

Ich trage keinen ausgeftopften Vogel und keine
Federn mehr."

Das Flugblatt dürfte auf die Empfängerinnen 
um so größern Eindruck gemacht haben, als die 
Künstlerin sich die Mühe genommen hatte, unter 
den gedruckten Text ihren Namen mit eigener Hand 
zu setzen.

* Eine Amerikanerin als Haremskönigin. 
Die interessante Newyorker Gelehrte Mrs. Halber, 
der es während ihres kürzlichen Aufenthalts in 
Marocco gestattet war, den Harem des Groß- 
Paschas von Tanger zu besuchen, hat dort zu ihrer 
Verwunderung die Entdeckung gemacht, daß die 
herrschende Favoritm des Paschas eine Landes- 
männin von ihr ,i|t. „Gleich bei meinem ersten 
Besuch", erzählt die Reisende, „fiel mir ein wunder­
schönes Weib auf, das durchaus nicht wie eine 
Orientalin aussah. Mein Erstaunen bemerkend, 
flüsterte mir mein Führer zu, daß es die Lieblings­
gattin des Paschas sei. Ich trat an die nachlässig 
in ihre bunten, goldgestickten Atlaskissen zurück­
gelehnte Schöne heran und fragte in Französisch, 
ob sie nicht einige der europäischen Sprachen ver­
stände. Mit einem entzückenden Lächeln erwiderte 
sie mir in demselben Idiom, sie spräche überhaupt 
nur französisch und englisch Sie sind Französin? 
forschte ich mit immer größerem Interesse. „Nein, 
ich bin Amerikanerin", war die überraschende Ant­
wort. Nun setzte ich das Gespräch natürlich 
in Englisch fort, und meine holde Landsmännin 
schien auch ungemetn erfreut zu sein, sich in ihrer 
Muttersprache unterhalten zu dürfen. Sie wurde 
bald sehr vertraut mit mir und ließ mich ihre 
ganze Lebensgeschichte hören. Stella ist das einzige 
Kind eines reichen Kaufmanns in Brooklyn, der 
jährlich eine Reise nach Europa unternahm. Zwei­
mal begleitete ihn seine schöne Tochter und kam so 
nach Marocco, wo der Pascha sie zufällig erblickte 
und sich sofort in sie verliebte. Auf welche Weise 
der Orientale sich ihr näherte und ihr den Antrag 
machte, seine soundsovielte Gattin zu werden, ver­
schwieg sie; mit tiefem Erröthen aber gestand sie, 
daß sie aus freiem Willen das Leben im Harem 
gewählt habe und es auch nie bereuen würde. Sie 
sei jetzt länger als zwei Jahre die herrschende 
Favoritin und möchte diese Stellung nicht um alles 
tit der Welt mit ihrer früheren als einzige, viel- _ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . vvll
bewunderte Tochter der reichsten Mannes in Brook- zehnten erst hat die Karpfenzucht, der ehemalige 
lyn vertauschen. Ihr Vater, der, als sie ihn allein» „Klosterfisch" stammt aus den Donau-Mündungen,

verstehe Dich nicht. Den Anfang vorn Ende, was 
heißt das? — Ich habe Dich gewarnt, Herbert," 
fuhr Rhoden eindringlich fort, „als Dn Dirs in 
den Kopf gesetzt hattest, um Gertrud Meynert zu 
werben. Freilich, ein Weib wie sie ist ja dazu 
angethan, dem Ruhigsteil die Besinnung zu rauben. 
Du hättest aber mir folgen und fliehen sollen; Du 
hast es nicht gethan! Zum zweiten Male hast Du 
meinen Rath in den Wind geschlagen, als ich Dir 
empfahl, wenigstens sofort nach der Trauung 
Deiner. jungen Frau die volle Wahrheit zu sagen. 
Daß ein Charakter wie der Gertruds nicht sobald 
eine derartige Täuschung verwinden würde, war 
doch vorauszusehen. Wie Du Dich mit ihr ans- 
einandergesetzt hast, weiß ich freilich nicht; doch 
nach Eurem gegenseitigen Verhalten zu schließen, 
ist von dem geträumten Märchenglück, das der 
Prinz der Schäferin bereitet, eben nicht viel ein­
getroffen. — Verzeih', wenn ich Dir weh thue," 
unterbrach er sich, als er die unwillige Geberde 
Herberts bemerkte, mit welcher dieser die letzten 
Worte beantwortete „Aber sieh, ich wäre ja nicht 
~e*n 8ckmnd, wenn ich nur aus conventionellem 
Taktgefühl . jetzt schwiege, wo ich ahne, daß Du 
^der Deiner Frau gegenüber einen falschen 
Weg euischlagen willst. Es ist zwar immer mißlich, 
sich, in einen. Streit zwischen Ehclenten zu mischen, 
weck die Kriegskosten in der Regel der Dritte 
bezahlen muß, aber selbst auf die,e Gefahr hin 
bitte ich Dich, sage mir, was Du vor hast, sage 
mir, was Du zu thun gedenkst?"

Herbert warf das Tuch fort, mit dem er an dem 
Silberbeschlage mechanisch herumgeputzt hatte, und 
richtete sich hoch auf. „Du meinst's gut, Lothar," 
sagte er, „und ich nehme es Dir deshalb auch nicht 
Übel, daß Du mir gegenüber so gern ein wenig den 
Mentor und Vormund spielst. Es ist wahr, 
meine Liebe für Gertrud hat mich einen Irrthum 
begehen lassen, den ich schwer gebüßt habe; aber 
ich bin eben im Begriff, diesen Fehler wieder gut 
zu machen. Ich werde ihr ihre Freiheit zurück­
geben."

„Unmöglich, Herbert — das saun nicht Dein 
Ernst sein," rief Rhoden in höchster Bestürzung. 
„Jedenfalls hoffe ich, daß Deine Frau , klüger ist 
als Du, und diese Freiheit nicht zurücknimmt!"

„Set sicher, niemals wird ihr ein Geschenk will­
kommener sein," entgegnete der Graf voll Bitter-
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nahm darauf die junge Frau den 
verschloß ihn in ihrem Reise-

Etuis enthält eine Rubin-Garnitur,

In Nord und Süd berühmt ist seit 1880 der
Holland. Tabak bei B. Becker in Sceseu a. H.
1O Pfd. lose im Beutel feo. 8 Mk.

gestellt sein. Der Hafen Haifa unterhalb 
des Carmelberges ist gelegentlich der Reise des 
deutschen Kaisers genugsam beschrieben worden, er 
wird in Rücksicht auf die Eisenbahnlinie erhebliche 
Erweiterungen und Verbesserungen erfahren. Die 
Bahn wird weiterhin den Jordan auf einer steinernen 
Brücke überschreiten und dann über die Kochfläche 
von Hauran und Damaskus führen. — Das 
„Archiv für Eisenbahnwesen" macht Mitthcilmigen 
über die Fortentwickelung der nördlichsten Eisenbahn 
Europas und überhaupt der ganzen Welt, die be­
stimmt ist, das Nordende des Bottnischen Meer­
busens mit dem Ofoten-Fjord im nördlichen Nor­
wegen , zu , verbinden und die größten Eisenerzlager 
Skandinaviens zu erschließen Bis zum berühmten 
Eisenbergwerk bei Gellibora führt bereits seit 1891 
von dem Hafenorte Lulea eine Bahn. Am 12. 
Februar 1891 wurde von der schwedischen Re­
gierung dem Reichstage ein Gesetzentwurf für deren 
Verlängerung bis zur norwegischen Grenze vor­
gelegt, von einer Commission abgelehnt, aber am 
31. März vom Reichstage angenommen. Die 
Eisenerzlager von Kilirunavara und Luossavara, 
zu denen die Bahnverlängerung hinführen soll, 
werden an Erzreichthum von wenigen Plätzen auf 
der Erde übertroffen, nach dem Gutachten des 
schwedischen Staatsgeologeu Dr. Lundbohm sollen 
dort allein über dem Spiegel des Lliossajarvi- 
Sees wenigstens 233 Millionen Tonnen Eisen­
erz liegen, die in der einfachsten Weise 
durch Tagebau gewonnen werden können, und die 
in größerer Tiefe vorhandene Erzmenge ist vor­
läufig garnicht zu schätzen. Die Durchführung 
der Bahn bis zum Ofoten-Fjord wird für die Eisen­
gewinnung sowohl dieser Bergwerke als derer von 
Gellivara von bedeutendem Vortheil sein, da die 
genannte Meeresbucht stets eisfrei ist, während der 
Hasen Lulea am Bottnischen Meerbusen im Winter 
mehrere Monate lang durch Eis für die Schiff, 
fahrt geschlossen ist. Um endlich noch einen Blick 
auf ein asiatisches Gebiet zu werfen, ist eine leb­
hafte Bauthäligkeit für Eisenbahnen in Siam hervor- 
zuheben. Die siamesische Regierung hat, nachdem 
früher mehrfach Eiseubahneonzessionen an Privat­
unternehmer ertheilt worden waren, jetzt beschlossen, 
Privatbahnen nicht mehr zuzulasseu und hat selbst 
einige Strecken in Angriff genommen. Die bereits 
begonnene Bahn von der Hcmptstedt Bangkok nach 
Khordt wird auf Staatskosten weiter geführt, als 
neue Pläne kommen hinzu: Die Bahn von Bangkok 
nach Petschaburi (160 Kilometer laug) zur Er­
schließung der reichen Holz- und Reis-Distrikte im 
nördlichsten Theüe der malayischen Halbinsel und 
eine Bahn von Ajudhja am Meuau-Flusse nach 
Lophaburi (45 Kilometer), die später bis zur 
chinesischen Grenze über King-mai weitergeführt 
werden soll,

Für den Geliebten trifft man ja leicht frerä Rechte 
Wort. Und nun begann er von Geschäften, von 
dem Schmuck der Großmutter zu sprechen — was 
interessirte das Alles sie jetzt?

Herbert nahm einen zierlichen Schlüssel aus 
seiner Brieftasche. „Das ist der Schlüssel zu der 
Cassette," sagte er und reichte ihn Gertrud, welche 
ihn gleichgültig auf den Tisch legte. „Verliere ihn 

der Graf. „Er ist sehr kunstvoll 
ein Ersatz würde schwer zu beschaffen

sich in die Teiche der kleinen Grundbesitzer ein­
gebürgert, Dank der unermüdlichen Agitation der 
Fischerei-Vereine. Diese Agitation hat bewirkt, daß 
die Karpsenzuchr in so bedeutendem Umfange zu­
genommen hat, daß in diesem Herbst, zum ersten 
Male seit Jahrzehnten, die Karpfenpreise einen 
wesentlichen Rückgang zeigen und die Hausfrauen 
zum bevorstehenden WeihnachtS - Essen billigere 
Karpfen kaufen werden als in den letzten Jahren. 
Der Preisrückgang des Karpfen wird in den nächsten 
Jahren noch markanter werden, so daß man den 
seinen Teichfisch in nicht ferner Zeit auch als 
billigen Fisch wird bezeichnen können.

Die Zubereitung des Karpfen hängt von der 
Sitte des betreffenden Landstriches ab. Im ganzen 
Osten Deutschlands muß der Weihnachtskarpfen aus 
uralter slavischer Ueberlieferung in polnischer Sauce, 
die Fortsetzung der blutreichen Opsersauce, zubereitet 
werden, während Mittel- und West-Deutschland den 

,„blaugekochten" Karpfen vorziehen und zwar mit 
»ollem Recht, denn in dieser Form behält der Fisch 
seinen wirklich feinen Eigengeschmack, der in dem 
Quodlibet der polnischen Sauce, der Bier- und 
Wein-Sauce, völlig verloren geht.

In Mitteldeutschland „bläut" man den Karpfen 
(und andere Fische), indem man sie ungesthuppt 
ausnimmt, mit schwachem heißem Essig übergießt 
und so eine kurze Zeit der Zugluft aussetzt. Das 
Michtschuppen wird aber nicht von Jedermann für 
appetitlich gehalten, da unter den Schuppen vielerlei 
Anrath sitzt, der durch das bloße Abwäschen mM 
weggeht. Der geschuppte Fisch wird Wrch den 
Essig ebenso intensiv gebläut, als M 'üngeschuppte, 
denn die Farbstoffe liegen in der Oberhaut des 
Fisches. Den gebläuten Karpfen setzt man in 
starkem (auf 1 Liter Wasser 40 Gramm Salz), 
kaltem Wasser aus und kocht ihn langsam gar. 
Sowie das Wasser warm zu werden beginnst fließt 
man den eigentlichen Fischsud zu, hell Man schon 
Line halbe Stunde vorher aus Zwiebeln und dem 
'peGohnten Wurzelwerk gekocht hat. Sehr verfeinert 
Wird der blau gekochte Karpfen, wenn man dieser 
durch das Sieb passirtcn Wurzelbrühe für jedes 
Pfund Karpfen 5 Gramm Liebig's Fleisch Ertrmt: 
Msetzst das sich im heißen Wasser augeMÄich löst. 
Zum blau gekochten Karpfen paßt frische süße Butter, 
gelb-zerlassene Butter, tzoMne Mostrich-Butter, 
Mayonnaise, Remoulade, Champignons-, Caviar-, 
Austeru-Sauce ic-

Außer dem Karpfen bringt der Dezember von 
Binnenfischen vorzüglich: Forellen und GaMiNge, 
Aal, Barbe, Barsch, Brasse oder Presse, Hecht, 
Maräue, Aalruppe, Lachs, Wels, Zander und 
Schleie, von Seefischern die ganze Gruppe der 
Zungen und Butten, Schellfisch, Dorsch und den 
billigen, aber guten „grünen Hering". Für die 
gelernten Feinschmecker ist der WeihnachtsmonaE die 
gute Zeit der Austern und des Caviars.

In Hinsicht auf Fleisch - Abrvechfeluug ist die 
Küche gut versorgt in diesem Monat, besonders 
-aber mit Wildpret. Hasen sind gut und billig, 
Hirsch,. Reh, Damwild und Wildschwein, der einst 
hochgeseierte Jrrleber. sind in den Gegenden Deutsch­
lands, in denen noch Wildstand existirt, gleichfalls 
immer zu haben, und was nicht von Deutschland 
an Wildgeflügcl (Fasanen, Wildenten) geliefert-

Falsche Eitelkeit. Es ist eine bedauerliche 
Thatsache, daß viele Menschen, welche sonst sehr 
eitel sind, die peinlichste Sorgfalt auf ihre Toilette 
verwenden, stets nach der neuesten Mode gekleidet 
sind, auch ihrer Frisur die sorgsamste Beachtung 
widmen, doch so wenig auf ihre Zähne achten 
und damit einen HciUplreiz ihrer äußeren Erschei­
nung unterschätzen, nämlich tadellos gepflegte 
Zähne, und ihre Aufmerksamkeit diesen erst dann 
zuwenden, wenn lästige Zahnschmerzen oder übler 
Mundgeruch sich einstellen. Gerade auf die 
Mundpflege sollte ganz besondere Sorgfal t ver­
wendet werden, weil sonst die zwischen den Zähnen 
verbleibenden Speisereste verwesen, einen wider­
wärtigen Geruch verbreiten und die Zähne an­
greifen, wodurch diese frühzeitig schadhaft werden. 
Durch täglich regelmäßige Mundansspülttng mit 
einem wirfst cy äiitisePti scheu Mundwasser sind 
alle diese Schäden fernzuhalten. Welches Mund­
wasser wirkt nun aber thatsäch lich antifeptisch?' 
Als unbedingt wirksam bewährt sich Kosmirr- 
Mundwasser. Dasselbe enthält Bestandtheile Voü 
höchster antiseptischer und desiusicirender Kraft. 
Diese desinficirende Wirkung des Kosmin-Mund^ 
wasserS verhindert alle Fäülnißprozesse, schützt die 
Zähne vor Hohlwerden und erhält sie blendend 
weiß. Kosmm-Mundwasser ist nach jeder Rich­
tung hin erprobt und seine Bestandtheile sind be­
hördlich als völlig unschädlich attcstirt, es wirkt 
außerordentlich erfrischend und hat sympathi­
schen Wohlgeschmack. Wir rathen deshalb ein- 
dringlichsi und mit gutem Gewissen Allen, die 
ihre Zähne gesund erhalten wollen, sich an fleißi­
ges Spülen mit Kosmin-Mnndwasjer zu gewöhnen. 
Aeberall käuflich, Flä-ün Mk. 1.50, für mehrere 
Monate ansteicheud. Wv nicht erhältlich 
liefert tue ^hestftsche Fabrik sflothes $ren& 
Berlin SWV Markgrafenstraße 23, gegen Eirtt 
senduNg von 2 Mk. pro Flacon (3 Flacons für 
Mk. 4.50) direkt und portofrei.

wird, das sendet Rußland in Massen: Birkhuhn, 
Auerhuhn, Haselhuhn und besonders billig: Schnee- 
Huhn.

Für die bemittelten Begetakianer giebt es von 
Mitte Dezember an schon wieder frischen Treibsalat 
und Treibgemüse. Wem der Treibspargel zu 
metallischen Beigeschmack hat, denn sein Preis hält 
sich zwischen 3 bis 5 Mark, dev hat in der 
Schwarzwurz e t (Scorzonera hispanica) 
unserer Gärten ein Gemüse, das im Geschmack an 
den Spargel erinnert, aber weit nahrhafter ist. 
Diese Nährkraft wird bedeutend gehöllen, wenn die 
Schwarzwurzel in eitler guten holländischen Sauce 
zubcrette! wird, der man pro Pfund Schwarzwurzel 
je 5 Gramm Liebig-s Flcisch-Extract zusetzt.

Der Mohnbedarf des Weihnachtssestes ist 
dies Jahr nur knapp gedeckt, äßet bte Ernte ist 
wenigstens^ in der Huafttäl gut ausgefallen. .

Die O b st etzn t e ist durch ganz Europa 
höchstens mittelmäßig gewesen und gute Weihnachts- 
üpfel werden theuer sein.

Der Gesetzentwurf iWcr die Gemeinde­
beamten. Mit Rücksicht auf die zahlreichen Pro­
zesse zwischen Stadtverwaltungen und diätarisch 
üngestclltcn städtischen Beamten hat der erste Preu> 
ßischc Städtetag von 1896 den dringesttzesi Nünsch 
nach einer gesetzlichen RegelMfl Mr Stellung von 
GememdcdeM'teU ausgeHröchen. Das Abgeordncten- 
häüs hät sich diesem Wunsche angeschlossin und 
wird N der nächsten Session eine bezügliche Vor­
lage zu berathen haben, welche die AustellungZ- und

:f ist bi-
Ansfirüch auf Pension 

von dieser Regel

Ich wollte äijch, ich hätte eine so gute Partie ge­
macht, wie Du!"

— Wie die Alten fungen. Lehrer: „Weiß 
jemand von Euch zu sagen, was man unter der 
^.Großmacht versteht?" Häuschen: „Die Schwieger­
mutter!"

nicht," betonte 
gearbeitet, und 
sein."

Schweigend 
Schlüssel und 
Necessaire.

„Eines der 
die berühmt ist. Der Juwelier versicherte/ daß' ihm 
noch selten gleich tadellose Steine vorgekommen 
seien," sagte der Graf langsam. „Vor einem Jahre 
hattest Du noch keinen Rubin gesehen, jetzt besitzest 
Du deren auserlesene. Und Du öffnest die Cassette 
nicht einmal?"

„Wozu?" fragte Gertrud zu ihrem Manne 
aufblickend.

„Wozu? — Um Deinen Schmuck auzuschauen." 
Sie lächelte fluchtig. „Ich habe zwar seit einem 

Jahre gelernt, daß es thöricht ist, jeden Menschen 
zu verurtheilen, der Schmuck trägt; ich habe auch die 
ästhetische Schönheit von Schmuckstücken würdigen ge­
lernt, aber beim Anblick gerade dieser Cassette 
müßte ich mich fragen, wie viel Elend für das Gold, 
barste enthält, schon hätte aus der Welt geschafft 
werden können."

„Nun, consequent bist Du, das ist wahr," ent- 
gegneteHerbertkurz, „immeranders als andere Frauen 
Eine jede würde sofort die Cassette geöffnet und den 
Schmuck betrachtet haben. Du vertiefst Dich anstatt 
dessen in Untersuchungen." ,

Sie cntgegiiete nichts, sondern schob einen der 
kleinen Fauteuils zurecht. „Willst Du Dich nicht 
setzen?" fragte sie. „Du bist doch jedenfalls nicht 
nur gekommen, um mir den Schmuck zu zeigen, sondern 
Du hast mit mir Wichtiges zu besprechen, denn Du 
wolltest mit mir allein sein. Willst Du mir nicht 
zuerst sagen, weshalb Du diese Cassette hierher ge­
bracht und nicht in Wien gelassen hast?"

Die Ruhe in der Sprache der jungen Frau 
reizte den Grafen; daß Gertrud diese Ruhe nur 
mühsam zu behaupten vermochte, ahnte er nicht. 
Auch heute erschien ihm ihr Wesen trotzig und ab­
weisend, und selbst ihr blasses Gesicht, ihre feucht­
schimmernden Augen verriethen ihm nicht, wie namen­
los erregt sie war.

Mit einer Handbewegung wies er den cm- 
geboteneu Platz ab. „Ich ziehe es vor, zu stehen," 
erklärte er schroff, und nun stand auch Gertrud 
wieder auf. „Weshalb ich die Cassette hierher 
brächte, ist bald gesagt  Der Juwelier, bei dem s , , . 
sie in Verwahrung gewesen, löst sein Geschäft ans, mich vertheidigen zu könnet^; anstatt dessen willst

wichtiger ausländischer Eisenbahnen.'
Londoner „Engmeer"
Entwickelung des ägyptischen Eisenbahnnetzes einen 
außerordentlichen Einfluß auf die Förderung der 
dortigen Industrie zu. In der That ist der Auf­
schwung ein ungewöhnlicher. Im Verhältniß zu 
seiner Bevölkerung hat Egypten jetzt bereits mehr 
Eisenbahnmeilen als Spanien oder Portugal und 
sogar mehr als Oesterreich-Ungarn. Die Länge 
der Schienenstrecken belauft sich in Egypten jetzt 
aus 1400 englische Meilen (2240 Kilometer), die 
wichtigsten Linien sind: Alexandria-Cairo, Cairo- 
Jsmaila-Suez und die Nilthal-Linie aus dem linken 
Niluser. Die Baukosten werden zur Zeit, da viele 
Brücken über Bewässerungskanäle geschlagen werden 
müssen, auf etwa 120 000 Mark für die englische 
Meile in Normalspnrwcite veranschlagt; dies gilt 
jedoch nur für Unteregypten, während in Obet> 
egypten der Bahnbau etwas billiger ist und M 
nur auf 108 000 Mark für solche Länge belauft 
Schmalspurbahnen kosten auf die stleuhe ang 
nur 54 000 Mark. — Dieselbe Fachzettschrtft brmgt 
eine bemerkenswertste Notiz über bte Syrische 
Eisenbahn. Diese wurde vor einigen Jal>ren be­
gonnen und dann wieder ausgegeben, kürzlich aber 
wieder ausgenommen. Der erste Abschnitt von 
112 Kilom. Länge, der von Haifa zum Jordan 
führt, wird zu Beginn des nächsten Jahres fertig

Humoristisches.
— Grob. Schwiegermutter: Herr Schwicgcr' 

sohn —- Ihre Frau ist seit gestern bei mir. Schwieger­
sohn-: Das wundert Mich nicht, ittbe Schwiegekniausit, 
sie nimmt alles wörtlich, und ich habe ihr gesagt, 
sie solle sich zum Teufel schecreu.

— Aus der Jnstruktiousftnnde 
osfizier: „Meter- Was ist ein Terrain?"
(schweigt), Untervsfizier: ,,-Jetzt weiß das Rind nicht 
Mal, was, ein Terrain ist iinb sieht stell ganzen 
Täg dnn!" Meier: „Ee Paar Ctibbeiü."

— Ein gehorsamer Patient. A.: „Der 
Arzt hat mir gesagt, ich darf höchstens ein Glas 
Bier des Abends trinken.B.: „Gehorchst Du 
deusi dem Arzt?" A,: „vollkommen. Ich trinke 
die anderen Gläser jetzt des Nachmittags."

— Eine moderne Hochzeitsreise. Junge 
Frau: „O mein guter Arthur, wenn Du wüßtest, 
wie glücklich ich mit Dir bin!" Mann: „Ja, ja!

 

tottb N der nächsten Session eine bezügliche Vor­
züge zu berathen haben, ivuu/i »nu

Pensionsverhältnisse d-w Gerne sich ehe üiNteN einheitlich 
regelt. Nach diesem Entwurf ist bte AnsteNng 
auf Lebenszeit Und mit dem 
die Regel; Ubweichüstgest  
sind Wr Massig entweder generell durch Ortsstatut, 
welchW der Genehmigung durch den Bezirksausschuß 
bedarf, oder im einzelnen Fall ebenfalls mit Ge­
nehmigung des Bezirksausschusses. Für ,dst Zu­
kunft wäre es nach deM, ZüstandMmmen dieses 
Gesetzes üusgeschlvffen- h'aß aus Zeit angestellte 
BeaMte,, wenst sie fläch längerer Dienstzeit entlassen 
Werdest- lm Wege des Prozesses die Rechte festan­
gestellter Beamten erkämpfen, wie das in Berlin, 
Breslau und auch anderwärts wiederholt geschehen 
ist. Hätte es bei den vieldeutigen. Bestimmungen 
der Städtcordnung sejst Mstleflve'n, so würden die 
Magistrale Zu DÄuusit gezwungen sein, bei der 
AnstMMg von Hülssbeamteu :c. mit größter Vor- 
ficht zu verfahren. Der vorliegende Gesetzentwurf 
zieht eine scharfe Grenze zwischen den endgültig 
und den provisorisch angestellten GemeindebeaMteü 
nnd schließt jeden Zweifel über 
Charakter der Anftellung und den 
spruch Äüf Pension aus. Selbstverständlich 
handelt es sich in dem Gesetzentwurf lediglich um 
die städtischen Beamten mit Ausnahme der Magistrats­
mitglieder, der Bürgermeister und Betgeördüeten. 
Indessen gilt auch für diese die Bestimmung, daß 
die Wittwen und Waisen aller rüst Pensions­
berechtigung angestellten städtischen Beamten — 
vorbehaltlich einer besonderen Vereinbarst,Ng mit 
Genehmigung des Bezirksausschusses — Wittwen- 
und Waisengeld nach denselben Grundsätzen wie die 
Wittwen ftnb Waisen der unmittelbaren Staats- 
beaMest. erhalten sollen. In Landgemeinden ist 

Du sie mir nehmen, und willst den Fleck aus mir 
sitzen lassen, Du, die Du mich doch kennen müßtest 
wie Dich selbst. Seit Wochen und Monaten legst 
Du es systematisch darauf an, ban ich unser Aus­
einandergehen als die einzig mögliche Lösung alles 
dessen betrachte, was zwischen uns Beiden liegt. 
Warum? — Großer Gott, hast Du mich für so 
schwach, so erbärmlich oder so — einfältig ge­
halten, Um anzunehmen, daß ich es ein ganzes 
Leben lang ertragen haben würde, von meinem 
Weibe mit verächtlicher Gleichgültigkeit, Mit em­
pörender Kälte behandelt Zu werden? Du hättest 
Dich nicht anders verhalten können, wenn „ ich 
ein schimpfliches Verbrechen begangen hätte, 
aber selbst ein solches verzeiht das Weib dem 
Manne, den sie liebt. — Aber Du liebst mich 
nicht!. — Ich bin längst zur Erkeimtniß dieser 
Thatsache gekvmmen, und nun, dem Moment an, 
als mir dttscs Bewußtsein  anfgmg, stand es in 
mir fest, das Band zu lösen, das Dich an mich 
knüpfte. Wohl hoffte , ich, m der Ueberzeugung, 
daß Du nur aus Liebe bte Meine geworden 
wärest, Dein Herz wieder zu gewinnen; ich meinte, 
der Tag müßte kommen, an dem Du treiwillig 
mir die Hand reichen und Frieden machen würdest.

(Fortsetzung folgt.)

Bon Nah und Fern.
Ueber dieEntwickelungsgeschichte

Z ' ' ► Der
schreibt der gegenwärtigen 

außerordentlichen Einfluß auf die Fördcruug der

bezüglich der GehaltS- und PensionSverhältnifse 
eine Regelung nach SrtSstatut zUgelassen; bezüglich 
der Hinterbtiebeneü der besoldeten und pensions- 
berechtigten Beauiten gilt die obige Bestimmung.

Der Bbrftand der deutsche« Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger hat zum 6. De­
zember eine Versammlung des A-lsschusses nach 
Berlin einberufen. Der Danziger Bezirksverein, 
welcher an der pommerschen, West- und ostprellßischen 
Küste 14 Rettungsstatiönen vön Leba bis Ncukrug 
ünttdhält, wird zwei Delegirte entsenden

Neue Zwangsinnung. Bei dem Magistrat 
zu Danzig ist die Errichtung einer Zwangsinnung 
für das Dachdecker-Gewerbe beantragt, welche sich 
über den. Regierüngsbezirk DaNzig erstrrcken soll. 
Ferner ist die Errichtung einer solchen Innung für 
das Ührmacher-Gewerbe im ganzen Regierungsbezirk 
beantragt worden.

Margaritte öhne irgend welchen Zusatz thier- 
scher Milch herzustellen, ist aus Grund einer Idee 
von Geheimrath Liebreich Dr. Hugo Micha­
elis nach der „Nation" gelungen. Statt thieri­
scher Milch wird dabei Mandelmilch ver­
wandt., Die neue FabrikatiönsMethode erfordere 
keifle irgendwie ins Gewicht fallenden neuen 
Capitalsanlagen und lasse sich auf Grund derselben 
die Margarine um etwa 10 pCt. billiger herstellen, 
als bisher. Durch die Verwendung von Mandel­
milch werde zugleich bte Infektionsgefahr beseitigt, 
welche die Verwendung von tbicrischer..Milch als 
Träget Löst Krankhettßerr.egcrU iHif sich vrillgt. 
Von bis 1897 hat sich das produzirte Quan 
'tüm Margarine im Werth von 24 Millionen Mk. 
auf 9402 Millionen Mk. gesteigert Alles dies ist 
wesentlich der Reklame zu verdanken, welche das 
Margarinegesetz bewirkt hat für die Margarine, 
gegen deren Verbreitung es gerichtet war. Der 
Ausbreitung der Margarine kam dann noch zu 
statten, daß der Preis für dieselbe von 60 auf 
45 Pfa. im Laufe von 10 Jahren und um 
10 Psg. von 1896 bis 1897 herabgesunken ist. 
Die Verwendung von thierischer Milch zur Mar- 
garinesabrikation wurde für 1897 auf 60 Millionen 
Liter im Betrage von über 8 Millionen Mark ge­
schätzt. 

und ich konnte sie ohne Deine Zustimmnng nie­
mandem Anderen übergebem D'än'n dachte ich wirk­
lich, Du würdest Verfangen haben, auch diesen 
Theil Deiner Erbschaft zu sehen. Ich habe mich 
in dieser Annahme geirrt, wie leider schon öfter in 
der Beurtheilung Deines Charakters."

Sie hob lebhaft den Kopf. „Selbst wenn dies 
der Fall wäre, würdest Du den Schmuck in Wien 
haben lassen können. Einige Tage hätte ihn der 
Juwelier gewiß noch behalten, und da Du Mich 
abholst, hätten wir auf unserer Rückreise gemein­
schaftlich über einen neuen Verwahrungsort be­
stimmen, oder, weil dies ja eigentlich nicht mehr 
nöthig ist, die Cassette mit uns nehmen können."

„An Deiner Schlußfolgerung wäre nichts aus- 
zusetzen," entgegnete Graf Landskron, „wenn die 
Prämissen richtig wären. Ich kam nicht, um Dich 
abzuhoten."

„Nicht?"
„Nein. Ich kam,, UM Dir Deine Freiheit 

zurückzugeben — —
Es flimmerte Gertrud vor den Augen, ein 

tödtliches Erschrecken hatte wie ein Blitzschlag ihren 
Körper gelähmt- so daß sie nicht die Hand zn erheben 
vermocht hätte. Sie wußte ja längst, daß sich 
unter , der gütigen Ruhe Herberts eine kraftvolle 
Energie,^ ja heiße Leidenschaft barg, und war auf 
Vorwürfe und Anklagen, ja selbst auf einen heftigen 
Zornesausbruch gefaßt gewesen — endlich einmal 
wusste sich seine Unzufriedenheit mit ihr, seist Um 
muth über ihr Betragen doch Bahn brechen 
— aber daß er ihr so kurz und bündig 
die Trennung vorschlagen würde, das hatte 
sie nie und nimmer geahnt Und in dem lähmen­
den Entsetzen, das sie ergriffen hatte, wollte kein 
anderes Wort über ihre Lippen, als ein armseliges, 
kaltes „Warum?"j

„Warum?" wiederholte denn auch der Graf in 
s! merzlichem Zorn. „Das fragst Du? Dein Ge­
dächtniß muß Dich besonders stark im Stich ge­
lassen haben. Bereits in Taormirta hast Du ver- 
lanat, ich solle Dich freigeben, und vor ganz kurzer 
Zeit bist Du sogar ohne meine.Einw lligung dabei­
gewesen, Dir selbst die Freiheit wieder zu vcr 
schaffen, wenn ich nicht ganz unbewußt Dich davon 
zurückgehalten hätte. Wäre mir aber der Inhalt 
des Brieses bekannt gewesen," und dabei reichte er 
ihr den Brief hin, den sie am Tage der Ankunft 
der Großmutter an ihn geschrieben hatte, „so hätte 
ich das sicher nicht gethan."

Gertrud war noch blässer geworden, ihre Hände 
zuckten, doch sie griff nicht nach dem Papier, das 
Herbert ihr hinreichte und welches nun langsam zur 
Erde flatterte.

„Wenn meine Mutter gethan hat, was auf dem 
Papiere steht, so hätte Dein erster Gang zu mir 
fein, Du hättest mir Gelegenheit geben müssen,


